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Vorrede des Verfassers.


WENN das gegenwärtige Werk über die medizinische Geschichte der Pest einigermaßen neues Licht verbreitet, und wirksamere Mittel an die Hand gibt, der Einführung des Pestgiftes aus fremden Ländern vorzubeugen, oder die Verbreitung desselben, im Fall es eingeführt worden, zu verhindern, besonders aber diejenigen, welche Irrtümer verbessern und Mängeln abhelfen können, veranlaßt, einige Aufmerksamkeit auf die Sicherungsmaßnahmen zu verwenden, welche der gesetzgebenden Macht zu verschiedenen Zeiten vorgeschlagen, und von ihr zum Teil angenommen worden sind: so reut es mich nicht, beim Sammeln eines Teils der Materialien manche Gefahr ausgestanden, und auf die Ausarbeitung des Werks selbst viel Zeit verwandt zu haben.


Die Hoffnung, mich in diesen Erwartungen nicht ganz getäuscht zu sehen, hat mich bewogen, die Menge der über die Pest bereits geschriebenen Bücher mit einem neuen zu vermehren, und meine Gedanken über Quarantänen und andere Polizeimaßnahmen zur Pestzeit mitzuteilen, wo ungewöhnlich strenger Zwang unumgänglich notwendig wird, und die menschenfreundlichsten Handlungen der Obrigkeit das öffentliche Elend zu vermehren scheinen.


Ich bin weit entfernt, grundlose Furcht vor ungewissen Übeln erregen zu wollen, wodurch die öffentliche Ruhe mutwilliger Weise gestört werden würde. Es sind über 125 Jahre verflossen, seitdem England das letzte Mal von der Pest heimgesucht worden ist, und die Veränderung der Lebensart sowohl als die Verbesserungen der Straßen und Wohnhäuser, welche seit der Zeit fast allgemein geworden, kann man als Umstände betrachten, welche der Fortpflanzung ansteckender Krankheiten nichts weniger als günstig sind. Allein gibt man zu, daß die Pest England wieder heimsuchen kann, und daß man darauf bedacht sein muß, einem so fürchterlichen Übel auf das kräftigste vorzubeugen, so wird man schwerlich in Abrede sein, daß dahin abzweckende Maßregeln am besten in ruhigen Zeiten, da man Muße hat, über die Sache ungestört nachzudenken, ergriffen werden können.


Selten hat man in England dergleichen Zeitpunkte zu dieser Absicht benutzt. Gewöhnlich hat die Gesetzgebung diesen Gegenstand nur dann ihrer Aufmerksamkeit gewürdigt, wenn die Gefahr nahe zu sein schien, da es folglich, weil man sich ohne Verzug entschließen mußte, gewissermaßen unmöglich war, die Sache reiflich zu erwägen. Ich habe mir Mühe gegeben, diese Tatsache durch verschiedene Beispiele zu erläutern; wiewohl sie jedem, welcher den Gang der Quarantänegesetze von 1710 an untersucht, von selbst einleuchten muß.


Folgender Abriß des Planes, welchen ich auszuführen gesucht habe, kann den Leser mit dem Inhalte dieses Werkes vorläufig bekannt machen.


Das erste Buch enthält ein historisches Tagebuch über die Pest in Aleppo drei Jahre hintereinander. Voran geht eine kurze Nachricht vom Gange der Pest in Ägypten, Zypern und einigen syrischen Städten, ehe sie Aleppo erreichte. Das Verfahren in der Levante zur Pestzeit ist oftmals in England ganz falsch dargestellt worden; da es nun in Rücksicht der Quarantänen eine Sache von großer Wichtigkeit ist, genau zu wissen, wie dort Europäer so wohl als Einheimische während einer Pest zu handeln pflegen, so habe ich mich hierüber weitläufiger ausgelassen, als es mein verstorbener Bruder in seiner Naturgeschichte von Aleppo, da wo er von der vorletzten Pest in Aleppo spricht, für nötig fand.1


Im zweiten Buch findet sich eine aus meinen Erfahrungen und Beobachtungen hergeleitete medizinische Beschreibung der Seuche. In untergelegten Noten habe ich gelegentlich einige Bemerkungen über die von anderen gegebenen Beschreibungen der Pest und über die Kurmethoden einiger älterer Ärzte, besonders der Provenzalen von den Jahren 1720 und 1721, beigefügt.


Um meine Beschreibung der Pest zu erläutern, und den Erfolg meiner Heilart zu zeigen, teile ich im Anhange eine beträchtliche Anzahl Krankengeschichten mit, auf die ich im Werke selbst oftmals verweise. Die Schwierigkeiten, auf die man stößt, wenn man in der Levante zur Pestzeit Tagebücher regelmäßig halten will, und die Ursachen, warum so viele von diesen Krankengeschichten weit unvollständiger sind, als ich wünschte, habe ich an den gehörigen Stellen angegeben.


In den Krankengeschichten stelle ich die Sachen genau so dar, wie sie mir damals vorgekommen sind, und da ich keiner Hypothese folge, so fürchte ich um so weniger, in den Verdacht zu kommen, als ob ich dieselben, um sie einer Theorie anzupassen, oder mir aus meiner Heilart ein besonderes Verdienst zu machen, entstellt hätte.


Das zweite Buch schließt mit einem Kapitel über Wiederansteckung (Re-Infektion) und Rückfall in der Pest. Die Verwechslung zweier ganz verschiedener Dinge, der Wiederansteckung und des Rückfalls, hat nicht wenig dazu beigetragen, fast alle mir bekannt gewordene Schriftsteller, welche davon gehandelt haben, irrezuführen, und in keinem derselben habe ich die Menge der Beispiele von Wiederansteckung, welche ihnen in ihrer Praxis vorgekommen sind, angegeben gefunden. Da dies also eine Lücke in der Geschichte der Pest war, habe ich das Verhältnis der von mir unter einer großen Anzahl von Pestkranken bemerkten Beispiele bekannt gemacht, und einige praktische Erinnerungen über die Schwierigkeit, Rückfall von Wiederansteckung in gewissen Fällen zu unterscheiden, beigefügt.


Das dritte Buch handelt von der Ansteckung der Pest, das ist, von den in die Sinne fallenden Eigenschaften derselben, wiefern sie durch die Erfahrung außer Zweifel gesetzt zu sein scheinen. Was die verborgene Natur der ansteckenden Miasmen, die Art und Weise, wie sie auf den menschlichen Körper wirken, und andere verwandte theoretische Materien betrifft, so habe ich sie ganz mit Stillschweigen übergangen. Auch habe ich mich bei der Streitfrage, ob die Pest eine ansteckende Krankheit sei, kurz gefaßt, weil es mir ratsamer schien, auf einige von den Schriftstellern zu verweisen, welche die Frage, meines Erachtens, auf eine befriedigende Weise entschieden haben. Bevor ich indessen von den Quarantänen handelte, hielt ich es für nötig, auf die Gründe, welche D. Meads Gegner wider die ansteckende Natur der Pest 1720 vorgebracht haben, besondere Rücksicht zu nehmen. Da man viele dieser Gründe hauptsächlich vom Gange der letzten Pest in Marseille hat herleiten wollen, so habe ich, vermittelst einer genauen Prüfung der authentischen Nachrichten von dieser Pest, die ansteckende Natur der Seuche eben durch die Zeugnisse darzutun gesucht, welche von der Gegenpartei als Belege ihrer Behauptung angeführt worden sind.


Die Mühe, welche ich mir gegeben habe, eine Tatsache darzutun, welche jetzt von so wenigen bezweifelt wird, scheint vielleicht beim ersten Anblick ganz überflüssig. Allein so sehr auch neuere Ärzte davon überzeugt sein mögen, so ist doch zu bemerken, daß man diesem Faktum heftig widersprochen hat, so oft über die Quarantänen im Parlament debattiert worden ist. Es ist immer bei solchen Gelegenheiten eine Flut von Broschüren zum Vorschein gekommen, deren Verfasser, ohne etwas Neues zu lehren, längst widerlegte Behauptungen wieder aufwärmten.


Indem ich dem Gange der Pest in Marseille nachforschte, habe ich besondere Aufmerksamkeit auf die Abnahme derselben verwendet. Vergleicht man das Resultat dieser Untersuchung mit den in Ägypten, Syrien und Großbritannien angestellten Beobachtungen, so zeigt sich in der Abnahme der Pest unter übrigens sehr verschiedenen Umständen eine auffallende Übereinstimmung. Mit diesem Teile unsers Gegenstandes stehen die Reinigung angesteckter Häuser und andere Maßnahmen in der letzten Periode der Pestzeit in Verbindung.


Die Meinung, die ich angenommen habe, daß eine gewisse Konstitution der Luft sich zu der Einführung des Pestgiftes gesellen muß, wenn sich die Pest fortpflanzen soll, könnte wohl irrig sein. Allein daß die Pest zu gewissen Zeiten vermittelst des Verkehrs mit angesteckten, Orten eingeführt wird, zu anderen Zeiten aber derselbe Verkehr keine schlimmen Folgen hat, das sind, dünkt mich, ausgemachte Tatsachen, und von diesen weiß ich keine Rechenschaft zu geben, wenn ich nicht annehme, daß dabei eine Veränderung in der Beschaffenheit der atmosphärischen Luft mit im Spiele sei.


Im letzten Jahrhundert herrschte die Meinung, England sei einer periodischen Rückkehr der Pest unterworfen, und Sydenham wird (meines Erachtens jedoch zu Unrecht) beschuldigt, er habe behauptet, diese periodische Rückkehr müsse notwendig erfolgen. Seine Meinung war, die Pest erzeuge sich nie ursprünglich in England, und wenn das Pestgift aus anderen Ländern eingeführt worden wäre, so könne es sich nicht ausbreiten, wenn nicht zugleich eine gewisse der Fortpflanzung desselben günstige Konstitution der Luft eintrete. s.


Die oftmalige Wiederkunft der Pest in London in früheren Zeiten setzt die Rückkehr der Konstitution der Luft voraus, ohne welche, nach Sydenham, die Verbreitung des Pestgiftes nicht stattfinden kann. Um aber zu erklären, warum England einen so langen Zeitraum von der Pest verschont geblieben ist, obgleich der britische Handel in die Levante zugenommen hat, braucht man gar nicht anzunehmen, daß das Klima von England der Rückkehr jener pestilenzialischen Konstitution der Luft, welche sonst stattgefunden haben soll, nicht mehr unterworfen ist; die Sache ist vielmehr daraus zu erklären, daß bessere Maßregeln, als sonst, getroffen worden sind, und daß es, so oft das Pestgift eingeführt worden war, an der pestilenzialischen Konstitution der Luft gefehlt hat.


Das vierte Buch handelt von Quarantänen. In diesem habe ich die wichtigsten Einwendungen dagegen, welche sich auf die Voraussetzung gründen, daß die Pest durch Waren nicht eingeführt werden könne, vorgetragen und geprüft, und die falschen Vorstellungen, welche man sich vom Verfahren der Europäer in der Türkei zur Pestzeit macht, berichtigt. Um noch mehr darzutun, daß das Pestgift durch Kaufmannsgüter wirklich eingeführt werden kann, habe ich eine Nachricht von der Entstehung der Pest in Messina 1743 beigefügt.


Der verstorbene Jakob Porter hat sich in seinem Werke über die Gesetze, Religion usw. der Türken2, da wo er von Quarantänen spricht, verschiedene Irrtümer, besonders in Rücksicht Syriens, zu Schulden kommen lassen. Ich habe daher gezeigt, worin er falsch unterrichtet worden ist, und mit Aufmerksamkeit geprüft, was er von Quarantänen gesagt hat. Und weil er den in der Türkei beim Einschiffen der Güter für England nach Vorschrift der Levantischen Gesellschaft beobachteten Sicherungsregeln viel zutraut, habe ich der Verordnungen dieser Gesellschaft besonders gedacht, und das jetzige Verfahren in der Levante genau beschrieben.


Ich wende mich hierauf zu den Gesundheitspässen, von welchen ich zu zeigen gesucht habe, daß man sich auf sie, wie sie jetzt beschaffen sind, weit weniger, als man gewöhnlich denkt, verlassen kann. Ob die vorgeschlagenen Veränderungen derselben Beifall finden werden, weiß ich nicht; das aber, dünkt mich, ist ausgemacht, daß Änderungen unumgänglich notwendig sind.


Unter der Voraussetzung, daß das jetzt gewöhnliche Verfahren in der Türkei die Ausführung des Pestgiftes nur sehr unvollkommen verhindert, habe ich einige neue Einrichtungen vorgeschlagen; weil ich aber die vielen Hindernisse, welche sich der Ausführung solcher Einrichtungen in jenen Ländern entgegenstellen dürften, voraussah, habe ich ohne Zurückhaltung erklärt, daß, obgleich Vorsichtsregeln in der Türkei nicht zu vernachlässigen sind, dennoch das meiste darauf beruht, daß man, wenn Schiffe und Waren aus der Levante in England anlangen, die gehörigen Maßregeln treffe.


Das fünfte Buch beschäftigt sich mit Lazaretten und der Art und Weise, wie Quarantäne gehalten wird. Bevor ich davon handelte, hielt ich es für schicklich, einige Einwendungen gegen die Pesthäuser überhaupt zu prüfen, worin sie als unnötig, unzweckmäßig, der öffentlichen Gesundheit gefährlich, und dem Handelsinteresse der Nation höchst nachteilig vorgestellt werden. Ich habe die stärksten Beweise dieser Einwürfe gesammelt, und bin der Meinung, daß, wer sie mit mir aus einerlei Gesichtspunkte betrachtet, den folgenden Teil des fünften Buches nicht für überflüssig halten wird.


Die Beschreibung eines Pesthauses ist ein bloßer Abriß. Ich habe nur die Hauptpunkte angegeben; die Mittel, den Entwurf auszuführen, liegen außerhalb meiner Sphäre.


In der Beschreibung der Methode, aus der Levante kommende Schiffe aufzunehmen, und ihre Ladung zu reinigen, je nachdem sie mehr oder weniger verdächtig ist, habe ich immer den Gegenstand durch passende Beispiele zu erläutern gesucht; und obgleich meine Vorschläge im allgemeinen mit dem Verfahren in den Ländern, wo die Quarantänemaßnahmen am vortrefflichsten sind, übereinstimmen, so räume ich doch gern ein, daß sie erst von Männern, welche mit der Verwaltung der Polizei in England bekannter, als ich, sind, geprüft und nötigenfalls verbessert werden müssen.


Kein englisches Schiff darf aus der Türkei nach England mit einem unreinen Passe (foul patent) absegeln; eine Verordnung, welche so lange beibehalten werden muß, bis man ordentliche Pesthäuser in England errichtet haben wird. Allein da es in Rücksicht eines mit einem reinen Passe (clean patent) abgeschickten Schiffes doch immer möglich ist, daß die Pest während der Fahrt, oder indem die Güter ausgeladen werden, ausbricht, so ist es äußerst notwendig, sich auf einen solchen Fall gehörig vorzubereiten, besonders aber für einen bequemen Zufluchtsort, wohin man die Angesteckten ohne Verzug schaffen könnte, zu sorgen. Da ich Grund anzunehmen habe, daß es einen solchen Zufluchtsort nirgends in den britischen Staaten gibt, so habe ich die Notwendigkeit, dasselbe in das stärkste Licht zu setzen, und zugleich die Gefahr zu zeigen gesucht, welcher die öffentliche Sicherheit bei der jetzigen starken Versuchung, die Quarantäne zu brechen, ausgesetzt ist.


Bei dieser Gelegenheit wurde ich veranlaßt, die Quarantänegesetze und einige spätere, vom geheimen Rate (hivy Council) in verdächtigen Zeiten gelegentlich bekannt gemachte Verordnungen durchzugehen. Bedarf die Freiheit, womit ich über beide meine Erinnerungen niedergeschrieben habe, einer Verteidigung, so wird man sie, wie ich hoffe, in den Bewegungsgründen, welche mich dazu vermocht haben, finden. Sind diese Erinnerungen gegründet, und geben sie denen, welche Verbesserungen auszuführen imstande sind, nützliche Winke, so haben sie ihres Zwecks nicht verfehlt.


Wie die Sachen jetzt stehen, ist die Errichtung ordentlicher Pesthäuser in England vermutlich noch entfernt. Ich habe daher einstweilen einige Einrichtungen vorgeschlagen, um die Quarantäne außerhalb eines Pesthauses am Strande für Kaufmannswaren zuverlässiger zu machen, als das jetzt übliche Verfahren ist, durch das, wie man nicht ohne Grund vermutet, England gegen die Pest auf keine den damit verbundenen schweren Kosten und den dadurch verursachten Einschränkungen des Handels entsprechende Art gesichert wird.


Ich habe bei dieser Gelegenheit einen Aufsatz über die Errichtung eines Pesthauses eingerückt, welchen mein verstorbener Bruder im Jahre 1758 auf Verlangen des damaligen Staatsministers, des verstorbenen Lord Chathams, ausgefertigt hat. Er enthält den Abriß von einem Pesthause und von Pestbüros (prattique houses) nebst dem nötigen Quarantänepersonal usw. Obschon der Aufsatz unvollständig ist, so schien er mir doch der Aufbewahrung würdig.


Das sechste Buch enthält die Polizeimaßnahmen, welche nötig werden, wenn die Pest an einem Orte wirklich existiert. Über diesen Gegenstand haben einige angesehene italienische Gelehrte ganze Werke geschrieben; auch finden sich viele sehr gute Vorschriften in Beziehung auf die Polizei zur Pestzeit im zweiten Teile des Traité de la Peste usw., welcher in Paris auf königlichen Befehl im Jahre 1744 herausgegeben worden ist. Unter den neueren englischen Schriftstellern sind mir nur wenig vorgekommen, welche von diesem Gegenstande besonders gehandelt haben. Der berühmteste darunter war Dr. Mead, welcher im Jahre 1720, als die Englische Nation durch die Marseiller Pest in Unruhe geriet, sein Buch auf Verlangen der Regierung schrieb3. Sir John Colbatch gab bald hernach zwei kleine Aufsätze heraus4, und es erschienen um dieselbe Zeit einige andere Broschüren in London. Im Jahre 1745 kamen Dr. Lobbs Briefe über die Ansteckung heraus, welche in einer Versammlung der königlichen Londoner Societät vorgelesen worden waren, aber nicht in die philosophischen Transaktionen eingerückt wurden5. –


Obschon ich zuweilen anderer Meinung bin, als Dr. Mead, so habe ich doch das Vergnügen, in den wichtigsten Punkten mit diesem Gelehrten übereinzustimmen. Das ungünstige Urteil, welches er von den sonst in London an gewandten Methoden, die Ansteckung zu unterdrücken, fällt, scheint mir eher zu strenge zu sein. Unter den auf königlichen Befehl vom geheimen Rate (Council) 1603 bekannt gemachten Verordnungen (wovon ich einen Auszug eingerückt habe) so wie auch unter denen, welche der Lord Mayor und der Alderman in demselben Jahre ausgefertigt haben, finden sich viele untadelige Artikel, welche, wenn dergleichen Maßnahmen nötig werden sollten, erneuert zu werden verdienten.


Meads Vorschläge veranlaßten eine Parlamentsakte, welcher man sich wegen gewisser außerordentlich strenger Artikel heftig widersetzte, und die gar sehr getadelt wurde. Bevollmächtigung der Regierung, angesteckte Familien aus ihren Wohnungen zu entfernen, und die Gesunden von den Kranken abzusondern, oder angesteckte Städte mit Gräben und Soldaten zu umzingeln, bleibt immer, so viel Vorteil man auch dem Volke davon verspricht, etwas Verhaßtes, und erregt Argwohn; man sollte daher eine solche Vollmacht sorgfältig einschränken und genau bestimmen.


Der kurzen Nachricht von den Parlamentsverhandlungen hierüber in den Jahren 1720 und 1721 habe ich einige Bemerkungen über die gedachte Parlamentsakte beigefügt. Da sie mit aller der gesetzgebenden Macht gebührenden Ehrfurcht abgefaßt sind, so wird man hoffentlich meine Freiheit um so eher entschuldigen.


Die vorgeschlagenen Polizeimaßnahmen beziehen sich auf die vier verschiedenen Perioden der Pestzeit: den Anfang, die Zunahme, den höchsten Grad, und die Abnahme. Dieser systematischen Anordnung ungeachtet aber gebe ich sie keineswegs für eine vollständige Reihe von Vorschriften aus. Dergleichen zu entwerfen, bedarf es der Einsicht vieler Personen, oder scheint wenigstens eine Arbeit zu sein, welcher nur wenige gewachsen sein dürften. Ich habe fast nichts weiter, als einige der Verbesserung fähige Winke in Rücksicht jeder Periode gegeben, und Bücher angeführt, aus welchen man nützliche Nachrichten über diesen Gegenstand sammeln kann. –


Indessen habe ich es gewagt, auf gewisse Vorschriften zu dringen, welche mir besonders wichtig zu sein schienen. Z. B. man sollte auf alle mögliche Art die Pest frühzeitig, wenn sie noch an einem Orte verborgen steckt, zu entdecken suchen, und, wenn man einmal von ihrer Gegenwart überzeugt ist, die Sache ohne Verzug bekannt machen, aber nicht das Publikum durch falsche Darstellung hintergehen. Man sollte unmittelbar zu Sicherungsmitteln seine Zuflucht nehmen, und sich weder durch die widersprechenden Meinungen der Ärzte, noch durch die trügende Hoffnung, das Pestgift werde sich nicht ausbreiten, einschläfern lassen. Man sollte die Kirchen und großen Hospitäler frühzeitig zuschließen, und öffentliche Leihhäuser errichten. – Vielleicht lassen sich gegen alle diese Vorschriften sowohl als gegen einige von den anderen noch Einwendungen machen, welche mir nicht eingefallen sind. Weit entfernt, meine Behauptungen, so wohl durchdacht sie auch sein mögen, halsstarrig zu verteidigen, werde ich sehr gern wirksamere Maßregeln ergreifen sehen, als die von mir vorgeschlagenen sind, welche ich größtenteils aus der Art und Weise, wie man in fremden Ländern verfährt, und wie man sonst in England verfuhr, hergeleitet habe. –


Die unbedingte Entfernung angesteckter Familien, und die unmittelbare Absonderung der Gesunden von den Pestkranken durch obrigkeitlichen Befehl, sind unter allen Einrichtungen dem Tadel und den Einwürfen am meisten ausgesetzt. Der Einfluß der gesetzgebenden Macht, das hohe Ansehen des berühmten Meads und die Unruhe wegen der Pest in Frankreich waren zusammen kaum imstande, den Strom der diesen Vorschriften 1720 gemachten Einwendungen zu hemmen. –


Ich würde es daher nicht gewagt haben, die Sache jetzt wieder in Anregung zu bringen, wäre ich nicht überzeugt gewesen, daß die vorgeschlagenen Maßregeln nützlich und überdem noch einer Modifikation fähig sind, welche sich dem Parlamente von selbst darstellen wird, wenn man sich nur über die Sache in ruhigen Zeiten unparteiisch beratschlagen will.


Von dem großen Nutzen einer Vorschrift kann ich mit Zuversicht aus eigener Erfahrung sprechen. Diese Vorschrift betrifft die, welche während einer Pest nicht aufs Land ihre Zuflucht nehmen können, sondern in der Stadt bleiben müssen. Alle diese sollten, wenn es ihre Lage denn erlaubte, nach der in der Levante eingeführten Gewohnheit sich gleich zu Anfang mit dem Nötigen versehen, und in ihre Häuser einschließen6. Von dem glücklichen Erfolg dieses Mittels sowohl in Syrien als in verschiedenen Europäischen Städten wird man im Werke viele Beispiele finden. Diesen habe ich eine Vorsichtsregel für eingeschlossene Personen beigefügt, welche, durch die im höchsten Grade der Pest wachsende Verheerung beunruhigt, bewogen werden möchten, anderswohin ihre Zuflucht zu nehmen; denn ich bin vollkommen überzeugt, daß man in einer Periode, da sich die Pest so allgemein verbreitet hat, auf der Flucht der Gefahr, angesteckt zu werden, mehr unterworfen ist, als wenn man in der Stadt eingeschlossen zurückbleibt; wobei ich immer voraussetze, daß die während des Einschließens zu beobachtenden Regeln genau befolgt werden.


Den Polizeimaßnahmen habe ich ein Kapitel über die medizinischen Vorschriften beigefügt, welche auf Verlangen der Regierung zur Pestzeit öffentlich bekannt gemacht zu werden pflegen. Hier habe ich mir die Freiheit genommen, zu erinnern, daß die vom Kollegium der Londoner Ärzte im letzten Jahrhunderte bekannt gemachten Vorschriften revidiert werden sollten; denn ich bin der Meinung, daß einige Änderungen in denselben in Rücksicht der öffentlichen Sicherheit sowohl als der Ehre des Kollegiums vorzunehmen sind.


Über das Räuchern, ein Verfahren, welches meines Erachtens Dr. Mead allzu voreilig herabwürdigt, habe ich mich weitläufiger ausgelassen; da ich aber hierüber wenig eigene Erfahrungen habe anstellen können, so habe ich mich auf Schriften bezogen, welche mir hinlänglich scheinen, alle Vorurteile wider das Räuchern zu heben, und zu Versuchen in der Zukunft anzureizen. Die Methode, Häuser durch Rauch zu reinigen, habe ich besonders beschrieben, und ein Verzeichnis der dazu gebrauchten Hauptingredienzien gegeben.


Einige wenige Bemerkungen über innere und äußere Verwahrungsmittel wider die Pest habe ich gleichfalls beigebracht. Eine zahlreiche Sammlung dieser Mittel wird man in verschiedenen Büchern antreffen. Gern hätte ich vom Nutzen der Fontanelle und des Tabaks, zweier Mittel, welche als Verwahrungsmittel sehr empfohlen worden sind, befriedigendere Nachrichten gegeben; auch bedauere ich herzlich, daß mich die Erfahrung nicht mehr in den Stand gesetzt hat, bessere Verhaltungsregeln für diejenigen vorzuschlagen, deren Amt es ist, sich Pestkranken zu nähern.


Und nun noch etwas über Anordnung der Materialien und Vortrag in diesem Werke. Die Anordnung anlangend, wird es wohl als Entschuldigung der darin begangenen Fehler dienen können, daß ich das Werk großenteils im Ausland, entfernt von meinen gelehrten Freunden, deren Erinnerungen und Verbesserungen ich hätte benutzen können, abgefaßt habe. Was zweitens den Vortrag betrifft, so darf wohl ein Mann, welcher einen großen Teil seines Lebens hindurch wegen seiner Lage in der Türkei sich mit Sprachen hat beschäftigen müssen, welche von seiner Muttersprache gar sehr abweichen, auf Eleganz im Vortrage, ohne unbescheiden zu sein, keine Ansprüche machen. Bei der Anordnung suchte ich Verwirrungen, und beim Vortrage ein gezwungenes Wesen zu vermeiden. Die Achtung, welche meines Erachtens jeder Schriftsteller dem Publikum schuldig ist, bewog mich, alle meine Kräfte zur Erreichung dieser Endzwecke anzustrengen; bei alledem aber weiß ich gar wohl, daß noch vieles übrig geblieben ist, welchem ich eine nachsichtsvolle Beurteilung wünsche.





1 The natural history of Aleppo and parts adjacent. By Alex. Russel, London 1756. 4.


2 Sir James Porter: Observations on the Laws, Religion etc. of the Turks. (Sir James Porters Anmerkungen über die Religion, Regierungsform und Sitten der Türken, aus dem Engl.; Leipz. 1768.)


3 A short Discourse concerning pestilenzial Contagion, and the Methods to be used to prevent it. By Richard Mead, M. D. London, 1720.


4 A Scheme for proper Methods to be taken, should il please God to visit us with the Plague. By Si. John Colbatch, Member of the College of Physicians. London, 1721. – Observations on the Scheme, lately published. Von demselben Verfasser.


5 Letters relating to the Plague, and other contagious Distempers. By Theophilus Lobb, M. D. London, 1745.


6 Die Art, wie man sich in der Levante einschließt, ist in A. Russells Natural History of Aleppo umständlich beschrieben.
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Abhandlung über die Pest.


Erstes Buch.


Historisches Tagebuch über die Pest zu Aleppo,


in den Jahren 1760, 1761 und 1762.



Erstes Kapitel.


Kurze Nachricht von der Pest in Ägypten.


BEVOR ich das historische Tagebuch über die Pest zu Aleppo mitteile, will ich kürzlich beschreiben, wie sich die Pest in verschiedenen Gegenden ausbreitete, ehe sie nach Aleppo kam.


Zu Anfang des Jahres 1759 nahm die Pest zu Konstantinopel, in verschiedenen Inseln des Archipelagus, und in einigen Städten auf der Küste von Kleinasien überhand.


Im Januar dieses Jahres kam ein Kauffahrteischiff aus Konstantinopel zu Alexandria an, auf dem während der Fahrt einige Personen an der Pest gestorben waren; und sobald es im Hafen war, wurden einige andere Pestkranke ans Land gesetzt.


Auf diese Weise wurde, wie man glaubte, die Pest nach Ägypten gebracht. Sie kam in kurzer Zeit nach Rosette und Damiate, so wie auch in verschiedene auf der Straße nach Großkairo gelegene Dörfer, welche Stadt gegen das Ende des Februars unruhig zu werden anfing. Die Europäer in Kairo schlossen sich den 28. und 29. März ein, und hielten sich weit länger, als gewöhnlich, verschlossen, denn sie gingen erst um die Mitte des Juli wieder aus7.


Die Pest brach zu Großkairo im Februar des folgenden Jahres wiederum aus, und verbreitete sich so schnell, daß sich die Europäer bereits den neunten März einschlossen. Die einheimischen christlichen Kaufleute aber blieben bis zum Ende dieses Monats außen. Diesmal fing man um den vierundzwanzigsten Juni an, wieder auszugehen.


Die Sterblichkeit war in beiden Jahren sehr beträchtlich; wiewohl es offenbar übertrieben war, wenn man vorgab, daß zu Kairo im ersten Jahre über dreihunderttausend, und im zweiten halb so viel gestorben wären 8.



Zweites Kapitel.


Nachricht von der Pest in Zypern.


DIE Pest kam nach Zypern im April 1759. Da die Verbreitung derselben in dieser Insel mit einigen merkwürdigen Umständen begleitet gewesen ist, so will ich meinen Lesern folgenden Auszug aus einer Nachricht darüber mitteilen, die ich vor mir habe, und auf deren Glaubwürdigkeit und Genauigkeit ich mich verlassen kann.


Im April 1759 litt ein großes Türkisches Schiff, das seine Ladung zu Alexandria eingenommen hatte, und nach Konstantinopel bestimmt war, nicht weit vom Vorgebirge Baffo9 Schiffbruch. Viele vom Schiffsvolke, das sich glücklich rettete, waren mit der Pest angesteckt; und so brach dies Übel erst in einigen Dörfern auf der Straße nach Limsol, und hierauf in dieser Stadt selbst aus10.


Einige vom Schiffsvolke starben in den Dörfern. Die übrigen begaben sich, nach einem kurzen Aufenthalt zu Limsol, nach Larnica11, wo sie nur einige Tage blieben, bis ein Schiff kam, in dem sie nach Syrien überfuhren. Keiner von ihnen starb zu Larnica, obschon es bekannt war, daß verschiedene an der Pest krank waren.


Die Krankheit breitete sich zu Limsol mit solcher Schnelligkeit aus, daß im Juni über vierhundert Personen daran starben. Viele Einwohner flohen in die benachbarten Dörfer und in die Gebirge, brachten aber zugleich die Pest mit. Ob sich aber gleich die Pest sowohl da, wohin sich die Flüchtlinge begeben hatten, als auch in anderen von der See abgelegenen Dörfern, die mit Limsol in Verkehr standen, dann und wann zeigte: so verbreitete sie sich doch nur um Baffo herum und bei Limsol beträchtlich.


Larnica hatte während dieser Zeit ein ganz sonderbares Schicksal. Es hatte einen Teil des angesteckten Schiffsvolks von Limsol bekommen; der Verkehr mit den angesteckten Teilen der Insel wurde nie unterbrochen; Bauern und Mauleseltreiber aus diesen Teilen mit Pestbeulen waren täglich in den Straßen und auf den Marktplätzen, und einige von ihnen starben in den Häusern. Den 22. Mai kam ein Schiff aus Damiate an, das einige angesteckte Passagiere und Matrosen aussetzte, die sich in den Häusern einlogierten, und mit den Einheimischen freien Verkehr trieben. Ein anderes türkisches Schiff von demselben Orte kam einige Zeit darauf mit angesteckten Personen an Bord an, wovon einer bei der Landung starb. Alles dessen ungeachtet ist, so viel man weiß, keiner der Einwohner von Larnica angesteckt worden. Die Europäer, vor denen man manche der gedachten Umstände mit aller Sorgfalt geheim hielt, beobachteten keine Vorsichtsregeln, und die Eingebornen trösteten sich mit einer Volkssage, daß eine Pest, die nicht im Dezember angefangen habe, nicht zu fürchten sei.


Während der heißen Monate, Juli, August und September, hörte man wenig von der Pest, und man glaubte allgemein, sie habe zu Limsol sowohl als in den Dörfern aufgehört; allein sie blieb daselbst die ganze Zeit hindurch versteckt, und kam nur ruckweise zum Vorschein; besonders zu Baffo, Piscopi, und in anderen Dörfern auf der westlichen und südlichen Seite der Insel.


Im Oktober nahm die Pest in denjenigen Teilen, zu, wo sie sich im Frühjahr gezeigt hatte, und brach bald darauf in Nicosia12 aus, wohin die Demetriusmesse sehr viele Menschen aus den meisten Gegenden der Insel gezogen hatte. Der Magistrat von Nicosia suchte anfänglich die Natur der Krankheit unter dem Namen eines bösartigen Fiebers zu verbergen; und im Dezember, da täglich acht bis zehn starben, wurden die Leichname zur Nachtzeit insgeheim begraben, um nicht die Einwohner unruhig zu machen. Allein gegen das Ende des Jahres wurde die Sache zu ernsthaft, als daß sie sich durch dergleichen Kunstgriffe hätte verheimlichen lassen; denn die Seuche, die einige Zeit vorher auch unter die Griechen und Armenier gekommen war, hatte nun einen solchen Grad der Heftigkeit erreicht, daß manche Tage fünfzehn Christen starben; eine sehr beträchtliche Anzahl, da weit weniger Christen, als Muhammedaner, in Zypern leben.


Die Europäer zu Larnica, durch falsche Nachrichten aus Nicosia einige Zeit lang betrogen, fuhren fort, ohne Furcht auszugehen; und selbst nachdem sie gegen den Anfang des Januars durch Briefe aus dem Kloster Terrasanta besser unterrichtet waren, die die Natur der in der Hauptstadt herrschenden Seuche sehr deutlich beschrieben, woran damals täglich zwischen vierzig und fünfzig Personen starben, zweifelten sie doch noch an dieser Nachricht, und vernachlässigten aus unbegründeter Hoffnung diejenigen Vorbauungsmittel, die zwar sehr heilsam sind, aber auch alle Handlungsgeschäfte gewissermaßen hemmen müssen.


Gegen das Ende des Januars 1760 nahm die Pest zu Nicosia so fürchterlich zu, daß die Muhammedaner öffentliche Prozessionen und Gebete anbefohlen; ein Mittel, das, weil es viele Menschen zusammenbrachte, nur dazu diente, die Seuche mehr auszubreiten. Nun wurden die Europäer zu Larnica unruhig; denn die, welche sich aus Nicosia geflüchtet hatten, verbreiteten, wohin sie nur kamen, durch Vergrößerung der Unglücksszenen zu Nicosia Schrecken.


Im Anfange des Februars zeigte sich die Seuche unter den Türken im Hafen von Larnica; und bald darauf zu Larnica selbst. Die Europäer schlossen sich ein. In kurzer Zeit wurden täglich acht bis zehn begraben; nie aber während des Februars mehr als zwanzig. Im März schien die Krankheit bösartiger geworden zu sein, denn von den Angesteckten genasen wenige oder gar keiner. Es wurden täglich fünfundzwanzig bis dreißig begraben, und viele von den Einwohnern flüchteten sich in die Gebirge.


Die Seuche wütete zu Larnica den ganzen April fort, und breitete sich zu gleicher Zeit über die Insel aus, indem sie sogar in die Provinz von Carpaso13 eindrang; ein Umstand, der, so viel man sich erinnern konnte, noch niemals eingetreten war. Im Hafen von Larnica nahm die Anzahl der Toten ab; dies schrieb man der Flucht der unglücklichen Einwohner zu, von denen viele, so wie in Larnica, ihre halb öden Häuser verließen, und tiefer im Lande Schutz suchten.


In diesem Monate starben auch verschiedene Europäer zu Karnica. Von der Familie des neapolitanischen Konsuls starben hintereinander ein Franzose, der im Hause des Konsuls wohnte, zwei Kinder, der Konsul selbst, und einige aus der Dienerschaft. Die Witwe eines Neapolitaners, deren Mann an der Pest einige Zeit vorher gestorben war, wartete den Konsul sowohl als die anderen angesteckten Personen von dieser Familie, ohne üble Folgen zu verspüren. Ein französischer Wundarzt, Lefebvre, der viele Jahre in Zypern gewesen war, starb um diese Zeit. Er war von einem Pestkranken, den er zu besorgen hatte, angesteckt worden, konnte sich aber erst wenige Stunden vor seinem Tode, als die Bubonen zum Vorschein kamen, überzeugen, daß er angesteckt sei. Dieser Mann wurde von seiner Gattin, einem Priester und zwei Bedienten sorgfältig gewartet. Von diesen wurde nur der Priester angesteckt, der wenig Tage darauf starb. – Diese Beispiele können als Antwort auf eine dreist gewagte und oft wiederholte Behauptung dienen, daß die Europäer in der Türkei nicht angesteckt werden können.


Unter den Beispielen von Personen, die der Ansteckung unter den gefährlichsten Umständen dennoch glücklich entgingen, waren zwei besonders merkwürdig. Erstens ein junger Grieche, der sich damit beschäftigte, die Kranken zu pflegen und den Totengräbern beizustehen. Zweitens eine sehr dicke Griechin, welche nicht nur ihren Mann während seiner Krankheit, und zwei von ihren Töchtern, die beide an der Pest starben, sehr sorgsam pflegte, sondern auch hernach fortfuhr, sich der Sorge für alle Kranken in ihrer Nachbarschaft mit ungewöhnlichem Mute zu unterziehen.


Im Mai starben der Schwiegersohn des neapolitanischen Konsuls, und einige andere Europäer, unter denen der Superior des Klosters Terra santa war. Weil dies Kloster zu einer und derselben Zeit mit den Häusern der europäischen Kaufleute verschlossen worden war, und weil man darin alle gewöhnliche Sicherungsregeln streng beobachtet zu haben glaubte : so dachten die Mönche, als der Superior krank wurde, nichts weniger, als daß es die Pest sei, und trugen daher anfangs nicht das geringste Bedenken, sich ihm zu nähern. Sie gerieten aber in eine nicht geringe Furcht, als Spuren der Pest zum Vorschein kamen; indessen wurde keiner angesteckt.


Während daß die Pest zu Larnica und Famagusta wütete, nahm sie zu Nicosia mit schnellen Schritten ab: in letzterer Stadt sollen gegen zwanzigtausend Türken, und zwischen vier- und fünftausend Griechen und Armenier gestorben sein; eine ungeheure Sterblichkeit, wenn man sie mit der Bevölkerung daselbst vergleicht.


Gegen das Ende des Maies nahm die Pest zu Larnica und in den meisten Teilen der Insel merklich ab. Zu Famagusta hatte sie beinahe aufgehört, nachdem sie die Stadt gewissermaßen entvölkert, und auf dem benachbarten Lande kaum so viel Menschen verschont hatte, daß die Feldfrüchte geerntet werden konnten. Im Juni zeigten sich noch von Zeit zu Zeit pestilenzialische Zufälle zu Larnica; allein die Kranken genasen meistens. Die Hitze war nun sehr groß geworden; indessen gab es mitunter kühle Tage mit Regenschauern, an denen die Pestkranken sehr litten.


Das Te Deum wurde von den Franzosen den dritten Juli gesungen. Während dieses Monats verließen alle Europäer ihre Häuser wieder, und die Insel wurde endlich von der Pest befreit, nachdem diese, wenn die allgemein angenommene Summe richtig ist, siebzigtausend von den Einwohnern weggerafft hatte14.



Drittes Kapitel.


Ausbreitung der Pest in verschiedene Orte von Syrien,


ehe sie nach Aleppo kam.


DER Winter von 1756 war nicht bloß in Syrien, sondern auch in Mesopotamien und Kleinasien, ungewöhnlich streng. Zu Aleppo war die Kälte seit Menschengedenken nie so heftig gewesen15, so daß in der umliegenden Gegend ein guter Teil von den Öl- und Zypressenbäumen gänzlich verloren ging.


Während des Sommers von 1757 war alles Getreide sehr teuer, und wurde gegen den Winter hin immer seltener und teurer, so daß man sagen kann, daß vom Dezember dieses Jahres an bis zum folgenden Juni die meisten Teile von Syrien und Mesopotamien alle Übel einer außerordentlichen Hungersnot empfunden haben. Im Februar 1758 zeigte sich ein bösartiges Petechienfieber zu Aleppo, das mit dem Frühjahr schnell zunahm, und während des ganzen Sommers und eines Teils vom Herbste wütete. Dies Fieber herrschte mit einer nicht minder ausgebreiteten Gewalt, als die Hungersnot, und beide Übel zusammen verursachten überall eine fast ebenso große Sterblichkeit, als ob die Pest gewütet hätte.


Syrien hatte kaum angefangen, sich von diesen Unglücksfällen zu erholen, als es durch wiederholte Erdbeben und durch die Nachricht, daß sich die Pest aus Ägypten eingeschlichen habe, von neuem beunruhigt wurde.


Den dreißigsten Oktober 1759 stürzte ein Teil von Damaskus durch ein Erdbeben ein, wodurch auch einige benachbarte Dörfer, als auch die Seestädte, Acre und Sidon, sehr beschädigt wurden. Dasselbe Erdbeben hatte man auch zu Tripolis, Antiochia und Aleppo gespürt; allein diese Städte litten mehr durch ein zweites Erdbeben den fünfundzwanzigsten November, von welcher Zeit an bis zum Ende des Jahres leichtere Erdstöße in ganz Syrien gespürt wurden16.


Unter den Dörfern, die durch das Erdbeben im Oktober sehr gelitten hatten, war Saffat: ein großer Teil der Häuser war eingestürzt, und mehrere Einwohner hatten unter den Trümmern ihr Grab gefunden. Zu Anfange des Novembers kam die Nachricht nach Tripolis, daß die Pest in diesem unglücklichen Dorfe ausgebrochen sei. Einigen schien dies eine Folge des vorhergegangenen Erdbebens zu sein; allein man entdeckte hernach, daß sich die Pest zu Saffat schon vor dem dreißigsten Oktober gezeigt hatte, und durch einige angesteckte Juden, die von Alexandria kamen, dahin gebracht worden war. Diese Entdeckung beruhigte die Tripolitaner, weil nach einer Volkssage die aus Ägypten gebrachte Pest weit weniger zu fürchten sein sollte, als wenn sie von Norden her über Aleppo gekommen wäre.


Auf die Nachricht aus Saffat folgten bald Briefe von einigen Franzosen zu Sidon, woraus man erfuhr, daß sich die Pest zu Sidon und Acre gezeigt hatte, wo sie auch in den folgenden Monaten an Heftigkeit sehr zunahm.


Unmittelbar nach dem Erdbeben im November hatte die französische Faktorei zu Tripolis die Stadt verlassen, und sich in der Nachbarschaft gelagert. Um den zehnten Dezember, als die Faktorei noch außerhalb der Stadt war, brachte man dem Konsul die Nachricht, daß zwei Personen in der Stadt in einem Hause nahe beim Kapuzinerkloster an einer mit sehr verdächtigen Symptomen begleiteten Krankheit gestorben wären. Einige Tage darauf versicherte ein Jesuit, der zu Tripolis die Heilkunde ausübte, er habe einen Mann gesehen, der zuverlässig mit der Pest angesteckt sei. Dies bewog den Konsul, den Patienten durch den französischen Wundarzt untersuchen zu lassen. Der Wundarzt erklärte, daß die Krankheit nichts weniger als die Pest sei, und da die Europäer darauf zwanzig Tage lang nichts von einem anderen Zufalle hörten, glaubte man allgemein, der Jesuit sei getäuscht worden.


Den zehnten Januar 1760 kam ein Bote von Sidon zu Tripolis mit Briefen für die französische Faktorei an. Er war, da er ans Land stieg, gefährlich krank, und als er vom französischen Wundarzt besichtigt wurde, zeigte sich eine Pestbeule in der Achselgrube. Er starb binnen vierzig Stunden, nachdem er das Schiff verlassen hatte. Die Briefe reinigte man, wie gewöhnlich.


Den Überrest des Januars und den größeren Teil des folgenden Monats hindurch hörte man zwar mit unter von Patienten in der Stadt, allein die Fälle waren so selten, daß man sich allgemein mit der Hoffnung schmeichelte, die Seuche werde sich nicht sehr ausbreiten. Um das Ende des Februars kam der Bassa von Sidon nach Tripolis, wo er sich einige Tage aufhielt. Die Pest zeigte sich sogleich unter seinem Gefolge im Palast, und weil sie sich in kurzer Zeit auch in anderen Teilen der Stadt sehr ausbreitete, fingen die Europäer an, sich zum Einschließen vorzubereiten; wiewohl sie sich erst mit Ausgang des Märzes wirklich einschlossen.


Die Pest nahm im April schnell überhand; hielt mit ziemlicher Stärke den Mai und Juni über an; nahm im Juli ab, und verschwand gegen das Ende des folgenden Monats. Die Europäer wagten es vom zehnten August an, mitunter auszugehen; indessen öffneten sie eigentlich ihre Häuser erst zwölf Tage später.


Fast die Hälfte der Angesteckten sollte genesen sein; und die Anzahl der Verstorbenen sollte sich auf fünftausend belaufen; allein ich vermute, daß diese Angabe übertrieben ist.


Während des Jahres 1761 blieb Tripolis von allem Verdacht der Pest frei. Im folgenden Jahre kam bald die beunruhigende Nachricht, daß die Seuche in verschiedenen Dörfern in der Nachbarschaft, und besonders zu Tortosa, ausgebrochen sei. Keines dieser Dörfer hatte, wie es scheint, die Pest 1760 gehabt; und deswegen, glaubte man, würde nunmehr Tripolis, das bereits gelitten hätte, frei bleiben. Dessen ungeachtet blieb man einige Zeit lang unruhig, um so mehr, da aus Aleppo sehr viel geflüchtete Familien ankamen, die, nach dem morgenländischen Brauche, ihre Betten bei sich führten. Ob nun gleich in einigen von diesen Familien Pestkranke waren, so wurde doch kein Tripolitaner angesteckt.


Um den Anfang des Aprils in diesem Jahre benachrichtigte der Jesuit den französischen Prokonsul, er habe ein an der Pest krankes Frauenzimmer in der Kur. Einige Zeit darauf zeigte sich bei einem jungen Mädchen nicht weit vom Karmeliterkloster, das an heftigen Kopfschmerzen litte, und sich oft erbrechen mußte, eine kleine Beule in der Achselgrube. Der französische Wundarzt war wieder anderer Meinung als der Jesuit, und behauptete, die Krankheit sei keine Pest. Das Mädchen wurde in wenigen Tagen gesund, und man hörte in der Stadt von keinen anderen dergleichen Fällen; allein in der Marine (dem Landungsplatze) wurden dreißig bis vierzig Kinder ganz auf dieselbe Art angegriffen, von denen vier bis fünf starben. Überhaupt fand des Jesuiten Behauptung, daß die Krankheit die Pest sei, bei den Einheimischen Beifall, während der französische Wundarzt immer das Gegenteil versicherte. Die beunruhigende Lage von Aleppo zu dieser Zeit trug nach aller Wahrscheinlichkeit dazu bei, daß die Europäer zu Tripolis lieber dem Jesuiten glaubten, so daß sich die meisten von ihnen zu Anfange des Mais einschlossen, und bis zum ersten Juni in ihren Häusern blieben. Von dieser Zeit an scheint Tripolis durch keine weiteren Gerüchte von Pestfällen beunruhigt worden zu sein.


Zu Latakea kam die Pest um die Mitte des Märzes 1760 zum Vorschein. Zwei Kinder in einem und dem selben Hause starben hintereinander, das eine einen Tag früher, als das andere, und man vermutete, daß sie von einem Boten, der aus Acre gekommen war, angesteckt worden waren. Die Sache wurde erst einige Tage hernach bekannt; denn der Vater, der als Vorsteher der Boten oft in den Häusern der Europäer zu tun hatte, und die Folgen der Entdeckung voraussah, suchte, so viel er nur konnte, die Sache zu verheimlichen. Der nächste Fall, der den Europäern bekannt wurde, betraf eine griechische Wäscherin, die für das Schiffsvolk der zyprischen Boote zu arbeiten hatte, und die gegen das Ende dieses Monats an der Pest gleichfalls starb.


Die Seuche hatte in verschiedenen Teilen der Stadt um den zehnten April so sehr zugenommen, daß der englische Konsul keinen seiner Bedienten aus dem Hause gehen ließ, und selbst der Ansteckung bei seinem Verkehr mit den Einheimischen durch schickliche Mittel vorzubauen suchte. Täglich wurden sechs bis sieben begraben, und die Franzosen schlossen sich ein, die anderen Europäer aber erst den siebzehnten.


Das Übel wuchs stufenweise vom siebzehnten April bis zum dreizehnten Mai, worauf es bis zum fünften Juni mit großer Heftigkeit wütete; dann nahm es merklich, obgleich nicht regelmäßig bis zum siebenundzwanzigsten ab, worauf sich die Sterblichkeit sehr schnell verminderte, indem sie von zwanzig Toten bis auf neune fiel; und obgleich den vierten und fünften Juli täglich wieder über zwanzig begraben wurden, so starben doch unmittelbar darauf täglich weniger als sechse.


Die Europäer wagten sich in den letzten vierzehn Tagen des Juli aus ihren Häusern wieder heraus, beobachteten aber noch bis zum ersten August einige Sicherheitsregeln. Nun wurde täglich nur ein Toter begraben, und nach dem fünften August war die Pest zu Latakea verschwunden, indes sie in den Dörfern auf den benachbarten Gebirgen noch fortdauerte.


Es waren sehr wenig Familien in der Stadt, welche die Seuche in ihrem Hause nicht gehabt hatten, und man rechnete, daß überhaupt fast ebenso viel von den Angesteckten genesen, als gestorben waren. Die Sterblichkeit belief sich mit Einschluß von fünfhundert Christen und fünfzig Juden ungefähr auf viertausend. Nach der Rechnung der Einheimischen hätte sie zwischen fünf- und sechstausend betragen; allein die erste Angabe kommt zuverlässig der Wahrheit näher, da der Ort kurz vorher durch Auswanderungen wegen der Tyrannei eines außerordentlich räuberischen Gouverneurs sehr entvölkert worden war.


Jerusalem bekam die Pest im Januar oder Februar 1760, und Damaskus um den Anfang des Märzes. In beiden Orten sowohl, als in den kleineren Städten und Dörfern von Palästina, richtete sie die folgenden Monate hindurch schreckliche Verwüstungen an. Der Gang derselben war hier fast ebenso, wie zu Tripolis und Latakea; allein ich kann mich in keine ausführliche Beschreibung einlassen, da die Nachrichten, die ich aus diesen Orten eingezogen habe, hauptsächlich von den Einheimischen herrühren, und daher vielleicht wohl im allgemeinen wahr, aber doch nicht hinlänglich genau sind. Die Sterblichkeit wurde ohne Zweifel durch das Volksgerücht vergrößert, obschon ich zugebe, daß sie an den meisten Orten, besonders zu Damaskus, beträchtlich gewesen ist17.



Viertes Kapitel.


Historisches Tagebuch über die Pest zu Aleppo im Jahr 1760.


WÄHREND daß die Pest über Damaskus und die Seestädte von Palästina und Syrien Schrecken und Verwüstung verbreiteten, durften sich die Einwohner von Aleppo nicht mit der Hoffnung schmeicheln, daß sie verschont bleiben würden. Diese Stadt, welche die Pest periodisch heimzusuchen scheint18, war davon eine ungewöhnlich lange Zeit frei geblieben. Die Witterung war einige Zeit vorher unregelmäßig gewesen, während daß ein starker Verkehr mit angesteckten Orten und gänzliche Vernachlässigung aller Vorbauungs-Mittel der Ansteckung Tür und Tor öffneten. Überdies waren Hungersnot, ungewöhnliche Krankheiten und Erdbeben vorhergegangen; ein Komet hatte sich im Frühling 1759 gezeigt, und eine Sonnenfinsternis 1760: lauter Phänomene, die man im Morgenlande immer als Vorläufer einer Pest betrachtet hat.


Allein weder die gesunde Vernunft, noch der Aberglaube wirkte so, wie man hätte vermuten können: die Einwohner von Aleppo wurden weder eigentlich beunruhigt, noch auch sonderlich erschreckt; denn indes sich die Vernünftigeren aus Abneigung, an eine unangenehme Sache zu denken, mit Wissen und Willen täuschen ließen, entdeckte der gemeine Haufe, daß es noch an einigen anderen Zeichen fehlte, ohne die, wie es scheint, seiner Meinung nach die Pest nicht sonderlich zu fürchten war. Man bemerkte, daß man noch keine Vögel hatte wegziehen sehen; daß noch kein Viehsterben eingetreten war; daß die Frösche nicht weniger laut, und die Insektenschwärme nicht zahlreicher waren, als in anderen Jahren: sehr beruhigende Umstände, so daß man lange Zeit die Nachrichten von der Annäherung der Pest nicht achtete.


Es verdient bemerkt zu werden, daß, obgleich sich die Pest zu Saffat im Oktober, und bald darauf zu Sidon und Acre zeigte, die Nachricht davon nach Aleppo doch erst im Februar kam, und auch dann noch so unbestimmt und widersprechend war, daß sie nur wenig Glauben fand, bis man im April zuverlässig erfuhr, daß sich die Franzosen zu Tripolis eingeschlossen hätten, und die Pest nach Damaskus gekommen wäre.


Gegen den Anfang des Mais kamen Karawanen von Jerusalem, Damaskus und Latakea zu Aleppo an. Weil da, wo sie herkamen, die Pest eben wütete, und verschiedene Personen darunter angesteckt sein sollten, wurde man etwas unruhig. Zu gleicher Zeit sagte man, daß verschiedene vor kurzem angekommene, in der Stadt zerstreute Personen angesteckt wären; diesen Gerüchten wurde jedoch ernstlich widersprochen.


Drei türkische Kaufleute, die mit der Karawane von Damaskus gekommen waren, logierten sich in einem öffentlichen Chan beim Hause des englischen Konsuls ein, und reisten nach einem Aufenthalt von wenig Tagen den sechzehnten Mai von Aleppo wieder ab. Den Tag darauf wurde der Träger des Chans (ein Armenier) nebst seinem Sohne plötzlich krank. Der Sohn starb den neunzehnten; und der Bruder des Trägers wurde ebenso, wie die andern, krank. Diese Leute hatten den türkischen Kaufleuten aufgewartet, und ihre Güter gepackt; indessen schien doch keiner von den Fremden krank. Man erfuhr die Sache erst nach dem Tode des Sohnes, und es wurde dann vorgegeben, die Krankheit rühre von einigen in einem kupfernen Gefäße zu lange Zeit aufbewahrten Speisen her, die der Aga des Chans den Armenieren gegeben habe. Den einundzwanzigsten Morgens erfuhr ich dies, und entschloß mich, die Kranken zu besuchen.


Als ich in den Chan gekommen war, fand ich beide Kranke in einer Kammer liegen19. Ihr ganzes Aussehen war so beschaffen, daß über die Natur ihrer Krankheit kaum ein Zweifel übrig blieb, obschon ihr Pfleger zuversichtlich versicherte, er habe bei Untersuchung des Körpers durchaus keine Geschwulst entdecken können. Da dies ein wesentlicher Umstand war, über den ich gewiß zu werden wünschte, so glaubte ich, obschon ich den Puls der Patienten mehr als einmal befühlt hatte, doch noch etwas wagen zu müssen, um gewiß zu erfahren, wie es sich mit den Eruptionen eigentlich verhielte. Ich bewog daher den Wärter, den Träger noch einmal zu untersuchen, während ich selbst den Bruder desselben untersuchte. Ich untersuchte die rechte Achselgrube und beide Weichen, ohne auf eine Geschwulst zu stoßen, und wollte eben aufhören, als ich eine kleine harte Geschwulst in der linken Achselgrube entdeckte. Meine durch die anderen Symptomen erregte Vermutung wurde nun sehr bestätigt; allein da ich die Folgen voraussah, wenn ich die Natur der Krankheit öffentlich bekannt machte, und da ich nie zuvor Pestkranke unter den Händen gehabt hatte, verschob ich es bis auf den nächsten Tag, meine Meinung zu sagen, weil ich hoffte, daß dann eine Veränderung in der Geschwulst allen Zweifel heben würde. Dies geschah auch, wie ich vorausgesehen hatte; denn am folgenden Tage fand ich abends die Geschwulst, die nach der Aussage der Pfleger ganz verschwunden sein sollte, ansehnlich vergrößert.


Der Träger starb in der Nacht des zweiundzwanzigsten, und sein Bruder die Nacht darauf. Von vier Armeniern, welche die Kranken wechselsweise pflegten, wurde nicht ein einziger angesteckt.


Die Lage des Chans, fast im Mittelpunkte der Häuser der Europäer, machte, daß die Sache nicht verschwiegen bleiben konnte, wie vermutlich geschehen wäre, wenn sich der Fall in einem entfernteren Teile der Stadt ereignet hätte. Man hielt ihn für etwas außerordentliches, und erklärte ihn auf die gedachte Art, um so mehr, da keiner von den Pflegern angesteckt worden war, und mehrere Tage lang nichts von ähnlichen Fällen in anderen Teilen der Stadt gehört wurde.


Während dieser Zwischenzeit von Ruhe hatte ich die Kränkung, von jedermann getadelt zu werden, weil ich es gewagt hätte, eine Sache zu entscheiden, worüber ich doch, wenigstens aus Erfahrung, kein kompetenter Richter sein könnte. Allein da ich gleich anfangs die Europäer von der Natur der Krankheit benachrichtigt hatte, und darüber nicht den geringsten Zweifel mehr hegte, so suchte ich mich nicht gegen den Vorwurf von Unwissenheit zu rechtfertigen, sondern unterzog mich lieber geduldig dem Schicksale aller derer, die es bei ähnlichen Gelegenheiten gewagt haben, die öffentliche Ruhe zu stören.


Gegen das Ende des Mais kamen verschiedene Karawanen von Jerusalem und Damaskus an, bei denen angesteckte Personen waren. Die Karawanen bestanden aus christlichen und türkischen Pilgern, die auf ihrer Rückreise nach nördlicheren Gegenden begriffen waren. Weil man sie unter mancherlei Vorwand nicht in die Stadt ließ, kampierten sie außerhalb der Mauern, und begruben während ihres Aufenthalts daselbst verschiedene Tote. Allein einige Personen darunter logierten sich in der Stadt selbst ein, und außerdem kehrten verschiedene Einheimische von Aleppo, die mit einer dieser Karawanen angekommen waren, mit noch offenen Bubonen in ihre Häuser zurück; denn obgleich man der für einen anderen Ort bestimmten Karawane den Eingang in die Stadt verwehren konnte, so mußte man ihn doch den Einheimischen und auch jeder einzelnen Person erlauben, Dessen ungeachtet hörte ich vom dreiundzwanzigsten bis zum Ende des Mais in der Stadt von nicht mehr als sechs Pestkranken. In den Vorstädten gab es deren mehrere, und im Juni nahm die Seuche überall zu.


Zu Anfang dieses Monats kam eine Karawane aus Tripolis an, bei der verschiedene angesteckt waren, und den achten und neunten kamen noch andere Fremde aus verschiedenen Gegenden an, bei denen das Übel noch heftiger war. Weil dies aber nicht allgemein bekannt wurde, ließ sich das Publikum durch die zuversichtliche Versicherung täuschen, daß die in der Stadt an der Pest Gestorbenen Fremde gewesen wären, die die Seuche mit sich gebracht hätten, und daß die Einwohner von Aleppo dieses Jahr ohne alle Furcht sein könnten, weil die Luft noch rein, und die Konstitution des Körpers zur Ansteckung nicht disponiert wäre. Dies zu beweisen, führte man unter anderen Gründen an, daß die Juden, die besonders leicht angesteckt würden, noch freigeblieben wären.


Was von den Juden gesagt wurde, war wirklich wahr; nur dauerte die darauf gegründete Hoffnung nicht lange. Ein jüdischer Geldwechsler wurde den vierzehnten in seinem Laden plötzlich krank, und starb den dritten Tag20. Dies war der erste Pestkranke, der mir unter den Juden vorkam. Von den Wärterinnen, die immer um den Patienten gewesen waren, wurde nicht eine einzige angesteckt; dafür wurde ein Totengräber, der bei dem Begräbnis mit arbeitete, als er wieder nach Hause gekommen war, sogleich krank, und starb auch in drei Tagen. Er hinterließ seinen Bruder, der in demselben Hause wohnte, angesteckt, und von diesem verbreitete sich das Übel nach und nach durch die ganze aus fünf oder sechs Personen bestehende Familie, wovon nur zwei genasen.


Den sechzehnten Juni zählte ich auf siebzig Angesteckte mit Einschluß der Rekonvaleszierenden, die von anderen Orten gekommen waren. Nachdem sich aber einmal die Pest unter den Juden gezeigt hatte, wurde die Verbreitung derselben in ihrem Distrikt, so wie auch in anderen neuerlich angesteckten Teilen der Stadt, bedenklicher, als die Einführung der Seuche von außen; so daß ich von der Zeit an auf den Zustand der Karawanen, die von Damaskus und anderen Orten ankamen, minder aufmerksam war.


Es verdient, angemerkt zu werden, daß man vor der Mitte des Juni selten mehr als einen Pestkranken in einer Familie, selbst bei der niederen Volksklasse, fand, und daß die Krankenwärter sehr oft der Ansteckung entgingen. Man war daher gar sehr geneigt, zu glauben, die Krankheit sei nicht die wahre Pest. Allein in den letzten vierzehn Tagen des Juni, da eine größere Menge von den Pestkranken genas, wurde die Seuche offenbar ansteckender.


Die Pest hatte sich von Zeit zu Zeit in einigen Chanen und Straßen in den inneren Teilen der Stadt gezeigt, allein sie schien vorzüglich in Mashirka und den westlichen und südwestlichen Revieren zwischen dem finsteren Tore (Dark Gate) und dem Nereb Thore (Nereb Gate) nahe bei der Stadtmauer zu wüten.


Nach der Mitte des Juni erreichte die Pest die große Vorstadt Bankusa, und verbreitete sich allmählich nordwärts nach Judeda, indem sie zugleich die dazwischen liegenden Vorstädte ein wenig berührte, die, so wie Judeda, viele christliche Einwohner enthalten. In allen diesen Teilen war ihr Fortgang, so wie im Distrikt der Juden und in den inneren Revieren der Stadt, merklich langsam; denn obschon die Seuche vom Anfang an sehr bösartig war, so daß von acht Angesteckten kaum einer genas, so wurden doch vor dem einundzwanzigsten Juni täglich selten sechse, und den übrigen Teil des Monats hindurch selten mehr als achte begraben21.


Nach der Mitte des Juni genasen verhältnismäßig mehr Angesteckte, als vorher. Das Wachstum der Seuche schien daher, wenn man es nach der Sterblichkeit schätzte, geringer, als es wirklich war; so wie es hingegen, nach der Unruhe, in die dann der große Haufe geriet, zu urteilen, viel größer schien; denn wenn die Pest einmal unter die Juden und Christen kommt, so wird sie in kurzer Zeit nicht bloß von den Europäern, sondern auch überhaupt von der Stadt mehr bemerkt, als wenn sie sich in entfernten Distrikten der Stadt unter Leuten findet, die mit dem handelnden Teile der Bürger in weniger Verbindung stehen; wozu noch kommt, daß der Tod von einer oder zwei angesehenen Personen auf die Menge immer mehr Eindruck macht, als wenn zwanzig unbekannte Leute an derselben Krankheit sterben.


Den siebenundzwanzigsten Juni bekam eine Christin in Judeda die Pest; der Sohn eines Effendi von hohem Range starb in der Stadt; und der Bruder und eine Verwandte des obgedachten jüdischen Geldwechslers starben um dieselbe Zeit. Da nun diese Todesfälle, die nicht unbekannt blieben, unwidersprechlich zeigten, daß sich die Seuche unter alle drei zu Aleppo wohnende Sekten ausgebreitet hatte, wurde man nunmehr so furchtsam und leichtgläubig, daß man alles, was vorher von der Pest war gesagt worden, und einige Zeit hernach noch gesagt wurde, auf Treu und Glauben annahm.


Von welcher Ursache es auch herrühren mochte, daß sich die Pest in einer Jahreszeit nicht schneller ausbreitete, die, wie man allgemein glaubt, die Verbreitung dieser Seuche am meisten begünstigt, so ist doch so viel gewiß, daß sie gegen den Ausgang des Juni die Stadt gewissermaßen umgeben hatte, und sogar in einige dem Mittelpunkte nähere Straßen gedrungen war, so daß es kaum ein Revier gab, wo ich nichts von Pestkranken hörte. Es war nun für die Europäer hohe Zeit, für ihre Sicherheit zu sorgen; denn obschon ihr Quartier von Ansteckung noch frei war, so konnte man doch unmöglich voraussehen, wie lange es noch verschont bleiben würde; auch war es unmöglich, den so gefährlichen Umgang mit den Einheimischen zu verhüten, so lange die Türen noch offen blieben, und die Hausbedienten ausgehen durften. Aus Erfahrung wußte man, daß die Seuche schwerlich vor Ende des Augusts enden dürfte; und die Sicherung aufschieben, bis die Gefahr näher käme, war offenbar so viel, als Gefahr laufen, sich mit der Pest einzuschließen. Aus diesen Gründen schloß sich die britische Faktorei, die sich schon einige Zeit vorher dazu vorbereitet hatte, den letzten Juni gänzlich ein. Die anderen Europäer taten es um die selbige Zeit.


Um die Pestkranken ungehinderter besuchen zu können, ohne andere der Gefahr bloßzustellen, der ich mich aussetzen wollte, hatte ich mich von der ersten Erscheinung der Pest an von den Europäern entfernt. Nun mußte ich mich entschließen, entweder mich der Gefahr nach wie vor auszusetzen, oder mich in mein Haus zu begeben; denn ohne vorher Quarantäne gehalten zu haben, konnte ich nicht wohl in das Haus eines Engländers von der Faktorei meine Zuflucht nehmen.


Obgleich es sehr wahrscheinlich war, daß man bald werde wieder ausgehen können, so hatte man doch wenig Grund, zu erwarten, daß die Pest im folgenden Jahre ausbleiben würde; wer sich also nicht ganz von der Stadt zu entfernen gesonnen war, mußte auf die Zukunft bedacht sein, so abschreckend auch die Aussicht immer sein mochte. Ich war völlig überzeugt, daß ein Arzt, sowohl wenn die Pest anfängt, als wenn sie abnimmt, d. i. einige Zeit, ehe man sich einschließt, und nachdem man wieder angefangen hat, auszugehen, einer nicht geringen Gefahr notwendig ausgesetzt sein muß; denn dann pflegt man die Krankheit so geschickt zu verheimlichen, daß auch der behutsamste Arzt nicht selten hintergangen wird. Es ist gar nichts ungewöhnliches, daß man den Arzt an das Bett eines Pestkranken führt, der doch, wie man ihm heilig versicherte, nur eine gewöhnliche Krankheit haben sollte.


Von noch größerem Belange waren die Schwierigkeiten, die Seuche unter der Mannigfaltigkeit von Gestalten, die sie, besonders anfangs, annehmen kann, sicher zu erkennen, und die ernsthaften Folgen, welche die Entscheidung des Arztes in Rücksicht seiner selbst sowohl als anderer zu haben pflegt. Gab der Arzt eine, vielleicht nicht pestilenzialische, Krankheit für die Pest aus, so war der Kranke oft in Gefahr, in die Hände gemieteter Wärter zu fallen; die Familie verließ in der äußersten Bestürzung das Haus; die Furcht, angesteckt zu werden, machte jedermann abgeneigt, sie aufzunehmen, und manchmal geschah es, daß die unglückliche Familie eben in dem Hause, in das sie sich geflüchtet hatte, mit dem Übel befallen wurde, vor dem sie geflohen war. War auf der anderen Seite die Krankheit wirklich pestilenzialisch, und irrte sich der Arzt, so konnte vielleicht, weil man sich nicht zeitig genug entfernte, oder sich nicht gehörig in Acht nahm, eine zahlreiche Familie und die Gesundheit des Arztes selbst in die größte Gefahr geraten; der üblen Folgen zu geschweigen, die daraus für andere Familien entspringen konnten, zu denen der Arzt, weil man sich auf seine Geschicklichkeit und Rechtschaffenheit verließ, freien Zutritt hatte.


Die Pest so kennen zu lernen, daß man einigermaßen in den Stand gesetzt würde, Irrtümer von solcher Wichtigkeit zu vermeiden, schien nur dann möglich zu sein, wenn man sich mit den Angesteckten selbst beschäftigte. Und obgleich die Gefahr dabei nicht gering war, so schien doch diese Gefahr, insofern man sich derselben freiwillig aussetzte, immer noch besser zu sein, als ungewisse, mit Mißtrauen und Unentschlossenheit verbundene Sicherheit, wobei es immer noch möglich war, vielleicht in demselben Augenblicke, da man es am wenigsten erwartete, angesteckt zu werden. Meine, obwohl zur Zeit nur geringe Erfahrung gab der Sache noch mehr Gewicht; denn obgleich ich bei weitem noch nicht imstande war, bei jedem Fall sicher zu entscheiden, so konnte ich es doch bei einigen ziemlich leicht, die ich vorher unentschieden lassen mußte. Überzeugt also, daß der sicherste Weg zu weiteren Kenntnissen derjenige war, den ich zuerst betreten hatte, entschloß ich mich, die Pestkranken, wenigstens einen Sommer hindurch, fleißig zu besuchen; ein Entschluß, den ich so unbesonnen er auch anderen scheinen mochte, bei mir durch Grundsätze rechtfertigen konnte, die mich wegen der Folgen ganz unbesorgt ließen.


Die Pest hatte zu der Zeit, da sich die Europäer einschlossen, fast den höchsten Grad erreicht. Damals wurden täglich neun bis zehn Tote begraben, späterhin selten mehr als sechzehn bis achtzehn, was nur in der ersten Woche des Juli der Fall war. Weil jedoch dann mehr, als im Juni, genasen, so kann man sagen, daß die Seuche bis den zehnten Juli zugenommen hat. Nach der Mitte dieses Monats nahm sie sichtlich ab, besonders in den Vorstädten nach Süden zu, wo sie bisher hauptsächlich ihren Sitz gehabt hatte; und obgleich es dann unter den Christen mehr Pestkranke gab, so war doch überhaupt das Übel zuverlässig im Abnehmen. Gegen das Ende des Monats war es gar sehr vermindert.


Die europäischen Konsuls und die meisten Franzosen blieben bis Ausgang des Juli in ihren Häusern; der größte Teil der Engländer aber ging ungefähr zehn Tage früher wieder aus.


In der ersten Woche des Augusts nahm die Anzahl der Toten zu; dies rührte zum Teil von der Pest, größtenteils aber von den gewöhnlichen Herbstkrankheiten, besonders von einem remittierenden Fieber her, das um diese Zeit herrschend wurde. Auch schrieb man diesem Fieber die ganze Sterblichkeit zu; denn so sehr man anfangs bemüht gewesen war, die Europäer zu überreden, daß die Pest nicht in die Stadt gekommen sei, ebenso sehr suchte man nun ihnen glaublich zu machen, daß sie gänzlich aufgehört habe. Allein die Pestfälle, so selten sie sich auch ereigneten, waren doch zu notorisch, als daß sie von jemanden in Zweifel gezogen werden konnten, einige wenige ausgenommen, die, weil sie von den Europäern lebten, alle Schuld einzig und allein auf das epidemische Fieber schoben. Endlich verursachte ein einziger Zufall unter ihnen und den Juden eine nicht geringere Unruhe, als wenn die Pest von neuem unerwartet ausgebrochen wäre. Im Anfang des Augusts wurde ein Rabbi, der Knaben unterrichtete, krank; und dies wurde den Tag darauf allgemein bekannt. Ich fand ihn von mehr als zwölfen seiner Schüler, und außerdem von verschiedenen Frauenspersonen und Kindern aus der Familie umgeben, worunter niemand als seine Frau angesteckt wurde, die acht Tage nach ihm krank wurde, und genas. Der Mann selbst starb den sechsten August22.


Nach dem zehnten August wurden neue Beispiele von Ansteckung ungemein selten. Der letzte Pestkranke, den ich dies Jahr zu sehen Gelegenheit hatte, war eine türkische Dame, welche den achtzehnten, als sie aus dem Bade kam, mich in meinem Hause besuchte. Sie war zwei Tage vorher angesteckt worden, und zeigte mir eine kleine Pestbeule in der Achselgrube. Nach dem siebzehnten hörte ich von keiner Ansteckung weiter, auch konnte ich bei der genauesten Erkundigung nicht erfahren, daß jemand in Aleppo nach dem zwanzigsten August an der Pest gestorben wäre.


Die Anzahl der Toten belief sich dies Jahr nach meiner Rechnung nicht über fünfhundert; eine unbeträchtliche Sterblichkeit, wenn man bedenkt, daß die Pest nicht bloß in einem Distrikt eingeschlossen gewesen ist, sondern sich über viele Teile der Stadt verbreitet hat23.



Fünftes Kapitel.


Historisches Tagebuch über die Pest zu Aleppo im Jahr 1761.


DIE Pest war zu Aleppo im vergangenen Jahre um den zwanzigsten August verschwunden. Der Herbst war sehr ungesund, allein die herrschenden Krankheiten zeigten doch nichts pestilenzialisches, und wichen mit Annäherung des Winters, worauf die Stadt einer Ruhe genoß, die durch bange Erwartung dessen, was im folgenden Frühjahr erfolgen möchte, nur wenig unterbrochen wurde. Man hoffte zwar allgemein, daß die Pest gänzlich ihre Endschaft erreicht hätte; allein wenn man die Erfahrung der vergangenen Zeiten zu Rate zog, und den Gang der Pest bis hierher überlegte, so wurde es höchst wahrscheinlich, daß die Seuche in den Frühlingsmonaten wieder ausbrechen würde. Die Folge zeigte, wie nützlich es ist, sich unter so verdächtigen Umständen auf das schlimmste gefaßt zu machen.


Die Dörfer in den Ebenen rund um Aleppo, die, so wie Aleppo, von der Pest nur wenig mitgenommen worden waren, blieben den ganzen Winter durch von allen ansteckenden Krankheiten frei; allein die Dörfer in der Bergkette zwischen Antiochia und Latakea, welche die Pest spät im Herbst bekommen hatten, behielten sie den ganzen Winter durch, und in einigen derselben breitete sie sich ungeachtet eines ziemlichen heftigen Frostes im Januar beträchtlich aus.


Im Dezember flüchteten sich einige Personen von dem Gebirge von Shogre nach Edlib, weil dann die Pest in den Dörfern wütete; und kurze Zeit darauf kam eine angesteckte Familie aus einem dieser Dörfer auch nach Edlib, wo einige Personen davon starben. Man wird sich nicht wundern, daß dergleichen Zufälle zuweilen stattgefunden haben, wenn man den beständigen Verkehr zwischen den Dörfern in den Gebirgen und den Städten Antiochia, Shogre und Edlib bedenkt; auch ist es gar nicht unwahrscheinlich, daß sich ähnliche Zufälle auch zu Aleppo ereignet haben, ob sie gleich den Europäern unbekannt blieben.


Inzwischen ist so viel gewiß, daß, obgleich angesteckte Personen aus den Gebirgen in die soeben genannten drei Städte kamen, und einige darunter in den Familien starben, wo sie sich einlogiert hatten, dennoch die Seuche dadurch nicht verbreitet wurde; gleichsam als ob sie in den Ebenen die Kraft anzustecken verlöre, die sie in den Gebirgen in voller Stärke zu äußern schien.


Ich war nicht im Stande, genaue Nachrichten von der Pest unter den wandernden Arabern und in den zahl reichen süd- und ostwärts von Aleppo gelegenen Dörfern einzuziehen. Die nordwärts liegenden Dörfer und Städte waren bis jetzt verschont geblieben. Es ist wahrscheinlich, daß die Araber die Seuche aus Damaskus im Sommer bekommen hatten, und daß sie den ganzen Winter durch in ihren Lagern anhielt. Zuverlässig grassierte sie unter ihnen gleich nach dem Anfang des Frühlings dieses Jahres mit ziemlicher Heftigkeit, und um den Anfang des Märzes hatte sie das Dorf Sphiry24 erreicht.


Ohne Zweifel wird man erstaunen, daß die Pest so lange Zeit in den nahe gelegenen Gebirgen, ohne von den Europäern zu Aleppo bemerkt zu werden, hat anhalten können, oder daß die Europäer, falls sie etwas davon gehört haben, nicht unruhiger geworden sind. Allein noch befremdender wird es meinen Lesern vorkommen, daß in Aleppo selbst sechzig bis siebzig Personen an der Pest starben, ehe die Europäer etwas davon erfuhren, und daß es, als die Gegenwart der Pest in der Stadt allgemein bekannt war, immer noch Leute gab, die sich durch die gewöhnlichen Kunstgriffe, die Seuche zu verheimlichen, noch einige Zeit lang täuschen ließen, ob man diese Kunstgriffe gleich nun aus Erfahrung hätte kennen sollen.


Bald nach der Mitte des Märzes erreichte die Pest ein arabisches Lager nahe beim Nereb-Tore, und eine Keisaria innerhalb der Stadt nahe beim Kastel. An beiden Stellen belief sich die Sterblichkeit auf sechzig bis siebzig, bevor die Europäer etwas davon erfuhren.


Ich erhielt die erste Nachricht am neunundzwanzigsten März. Den Tag darauf besuchte ich die Keisaria, und fand die Sache bestätigt. Weil dies den britischen Konsul hinderte, reine Pässe (clean patents) auszufertigen, so segelte ein zu Eskanderunah vor Anker liegendes Schiff unbefrachtet und selbst ohne Briefe von Aleppo mitzunehmen ab. Die für dasselbe bestimmte Ladung, die damals eben nach der Küste geschafft wurde, konnte erst zu Ende des folgenden Jahres nach England geschickt werden.


Die Pest war im arabischen Lager und in der Keisaria fast um dieselbe Zeit ausgebrochen, und richtete in jenem nicht weniger Verwüstung an, denn von achtundsechzig angesteckten Personen genasen nicht mehr als dreie. Bald nach der ersten Erscheinung wurde sie so fürchterlich, daß viele Araber ihre Zelte verließen, und teils in die Dörfer, teils in die Häuser ihrer Freunde innerhalb des Nereb-Tores oder in die Vorstädte zwischen diesem Tore und Bankusa flohen, wohin wahrscheinlich auf diese Weise die Pest gebracht wurde, denn späterhin sagte mir einer, der die Körper der Toten abwusch, er habe im März angesteckte Leichname nicht nur unter den Arabern, sondern auch unter den einheimischen Türken in den gedachten Distrikten gefunden.


Dem arabischen Lager gegenüber, in einer Entfernung von weniger als hundert Schritten, hatte sich ein Stamm Dschinganen gelagert. Als diese das schnelle Wachsthum der Pest unter den Arabern merkten, waren sie so klug, ihre Zelte an ein Dorf in einer geringen Entfernung von der Stadt zu versetzen, so daß im Anfang des Mais nur noch fünf bis sechs Zelte beim Nereb-Tore übrig waren. Es ist merkwürdig, daß ungeachtet der großen Nähe beider Läger, und obgleich die Dschinganen erst gegen die Mitte des Aprils anfingen, ihre Zelte zu versetzen, dennoch nur zwei von ihnen die Pest bekamen, oder wenigstens (wie ich gewiß wußte) nur zwei starben.


Als es in der Stadt ruchbar wurde, daß der britische Konsul sich geweigert hätte, einen reinen Gesundheitspaß auszufertigen, so wunderte man sich allgemein, daß man die englische Karawane, die frühmorgens ab gegangen war, hatte fortreisen lassen, und konnte gar nicht begreifen, woher wohl der Konsul eine so unerwartete Nachricht bekommen haben mochte; denn dieser letzte Umstand war bloß den Mitgliedern der Faktorei bekannt gemacht worden. Einige von denen, die mit den Europäern zu tun hatten, beteuerten, es sei, nicht einmal zum Verdacht, der geringste Grund vorhanden. Andere gestanden, sie hätten auch von Pestfällen einiges reden gehört, versicherten aber, das Gerücht sei beim Nachforschen grundlos befunden worden. Zu gleicher Zeit waren auch einige Franzosen sowohl als andere Europäer geneigt, zu glauben, der englische Konsul habe ohne Ursache Lärm gemacht; denn es schien ganz unglaublich zu sein, daß die Pest in der Stadt sein könnte, ohne daß die Einheimischen etwas davon wüßten.


Dies war aber etwas ganz natürliches, wenn man unter den Einheimischen die Maroniten, Juden oder andere versteht, die mit den Warenhäusern der Europäer in Verbindung sind; denn ohne Zweifel kann die Pest einige Zeit lang in gewissen Teilen der Stadt stecken, ohne daß dergleichen Personen etwas davon erfahren, wenn sie nicht etwa selbst darüber Nachrichten einzuziehen suchen. Es wäre sehr zu wünschen, daß, wenn sie zufälliger Weise oder beim Nachforschen erfahren haben, daß die Pest sich zu zeigen anfängt, sie die Sache nicht aus Gewinnsucht verheimlichen möchten.


Nach der ersten Woche im April wurde den Gerüchten von der Pest in den meisten Teilen der Stadt immer weniger und weniger widersprochen, das Quartier der Europäer und Judeda ausgenommen, wo sie vor der Mitte des Monats nur wenig Glauben fanden. In der Tat breitete sich die Seuche langsam aus, und meistens nur in den äußeren Revieren der Stadt oder in entlegenen Vorstädten. Allein man gab auch nur wenig Acht auf die Verbreitung derselben, weil sich noch kein Fall in den öffentlichen Chanen ereignet hatte, und noch kein bekannter oder vornehmer Türke in der Stadt gestorben war. Um die Mitte des Monats ereigneten sich einige Fälle im Quartier der Juden und in Judeda.


Es war nun der Monat Ramadan eingetreten, zu welcher Zeit die öffentlichen Basare und die Kaffeehäuser zur Nachtzeit ungewöhnlich voll sind, und Türken sowohl als Christen aus verschiedenen und entfernten Quartieren der Stadt sich mehr, als zu jeder anderen Zeit im Jahre, untereinander mischen. Weil man die Seuche sich nicht so schnell ausbreiten sah, als man wohl unter dergleichen Umständen erwarten mochte, gaben einige vor, sie habe ganz aufgehört; eine Versicherung, die ihrer Unwahrscheinlichkeit ungeachtet, sehr vielen Glauben gefunden haben würde, wären nicht Pestfälle von Zeit zu Zeit bekannt geworden, so sehr man sich auch Mühe gab, sie dem Publikum zu verheimlichen.


Der Beiram der Türken und das Osterfest der Griechen fielen dies Jahr fast auf dieselbe Zeit. Diese Feste dauerten drei Tage; und außerdem daß dann Privatbesuche abgestattet werden, veranlassen sie Zusammenkünfte vieler Menschen an allen öffentlichen Versammlungsplätzen. Es zweifelte nun wohl niemand mehr, daß die Pest in der Stadt sei, und bei der niederen Volksklasse wurde davon ohne Zurückhaltung gesprochen; allein aus vornehmeren Gesellschaften, wo man es freilich für unhöflich gehalten haben würde, durch unangenehme Neuigkeiten Unruhe zu erregen, schien die Wahrheit einstimmig verbannt zu sein; und es war etwas gewöhnliches, daß sich Personen, die sich bei anderen Gelegenheiten keine Unwahrheit erlaubt haben würden, zu der Befreiung von der Pest im ernsthaftesten Tone Glück wünschten25.


Früh im Mai zeigten sich Pestfälle unter den Juden, allein erst gegen die Mitte des Monats wurde es allgemein bekannt, daß die Pest dieses Quartier erreicht hatte.


Nunmehr hörte aller Streit auf. Die, welche bis jetzt die Abwesenheit der Pestfälle unter den Juden als einen starken Beweis wider das Dasein der Pest angesehen hatten, waren genötigt, denselben aufzugeben, und ihren Irrtum zu gestehen.26


Die ganze Zeit über wurden die Araber und Beduinen von der Pest, nach wie vor, sehr mitgenommen; und das Übel nahm gleichfalls in den nördlichen Vorstädten, so wie auch hier und da innerhalb der Stadt, zu. Allein die Entdeckung der Seuche unter den Juden verursachte eigentlich die größte Unruhe; und da bald darauf die Pest in der Nachbarschaft der Häuser der Europäer ausbrach, und selbst der Sohn eines französischen Uhrmachers angesteckt wurde, so schlossen sich der französische Konsul und die meisten Franzosen am sechzehnten Mai ein.


Obgleich die Sterblichkeit in der ersten Woche des Maies größer, als in der zweiten, war, so hätte man sich doch nicht sowohl (wie viele taten) über die Eilfertigkeit der Franzosen im Verschließen ihrer Häuser, als vielmehr darüber wundern sollen, daß die Europäer überhaupt so lange Zeit unbekümmert und sorglos hatten bleiben können, da doch die Sterblichkeit seit der ersten Woche des Aprils immer zugenommen hatte. Viele ließen sich von den Einheimischen täuschen, und dachten, weil alle in ihrem Distrikte ruhig blieben, so könnte das Gerücht vom Zunehmen der Seuche unmöglich wahr sein. Man bedachte nicht, daß aus den entfernten Teilen der Stadt, wo damals die Seuche herrschen sollte, eine Menge Tote in das Quartier der Europäer ebenso wenig kommen konnte, als wenn sie zu Großkairo gestorben wären.


Die Seuche fuhr in den letzten vierzehn Tagen des Maies zu wachsen fort; weil aber verschiedene Fälle verheimlicht wurden, schlossen sich die Engländer noch nicht ein, bis einer von ihren Köchen, da er vom Markte zurück kam, im Hause seines Herrn plötzlich krank wurde 27.


Dies bewog den Konsul und einige Herren von der Faktorei, sich den achtundzwanzigsten einzuschließen, nachdem sie schon lange vorher sich darauf vorbereitet, und einige Zeit lang gewisse Vorsichtsregeln beobachtet hatten. Andere, die ruhiger gewesen waren, aber nun glaubten, daß es Zeit wäre, für ihre Sicherheit zu sorgen, machten in der Geschwindigkeit die nötigen Vorbereitungen, und schlossen sich zwei Tage später ein.


Die wöchentlichen Totenlisten vom fünften April an bis zum ersten Juni verhielten sich auf folgende Art:


Montag, 6. April.


1ste Woche 58


2te Woche 88


3te Woche 125


4te Woche 113


384 April.


Montag, 4. Mai.


1ste Woche 171


2te Woche 139


3te Woche 177


4te Woche 290.


777 Mai.


Man erlaube mir, hier zu erinnern, daß es in einem Lande, wo keine Totenregister gehalten werden, und wo sich weder die Polizei noch das Publikum um der gleichen Sachen bekümmert, gar nichts leichtes ist, erträgliche Totenlisten zu erhalten. Den Leuten, von denen dergleichen Verzeichnisse verfertigt werden, ist oft nicht zu trauen, und in der Tat ist dies ein gefährliches Geschäft, wenn man es getreu ausrichten will. Ich kenne diese Schwierigkeiten so gut, daß ich, ungeachtet der Zeit und der Kosten, die ich daran gewandt habe, noch weit entfernt bin, die Totenlisten für vollkommen richtig auszugeben, und mir nur schmeichle, daß die Fehler darin eben nicht sehr wesentlich sind28.


Da es nicht meine Absicht war, mich der Gefahr in diesem Jahre ebenso, wie im verwichenen, auszusetzen, hatte ich mir im April einen Zufluchtsort im Hause einer zur Faktorei gehörigen Person zubereitet, und schloß mich folglich um den Anfang des Juni ein.


Den sechsten Juni starb ein Priester im Terra santa Kloster. Man hatte ihn zwei oder drei Tage vorher auf der Terrasse spazieren gehen gesehen, und der Bericht von seinem Tode, den das Kloster bekannt machte, erregte gar sehr den Verdacht, daß er wohl an der Pest gestorben sein mochte. Dieser Zufall, er mochte nun pestilenzialisch sein, oder nicht, veranlaßte die Europäer, auf die Regeln der Einschließung noch aufmerksamer zu sein.


Nach dem Anfang des Juni nahm die Pest überall mit großer Schnelligkeit zu, indem die Anzahl der Toten in der ersten Woche auf 670 stieg, da sie in der letzten Woche des Maies nur 290 betragen hatte. Vor der Mitte des Juni genasen von den Angesteckten nur wenig; allein von dieser Zeit an war die Seuche, zwar nicht minder ansteckend, doch nicht mehr so tödlich, und obgleich daher die wöchentlichen Totenlisten den übrigen Teil des Monates hindurch schwächer wurden, so konnte man doch sagen, daß die Seuche bis zu Anfang des Juli im Wachsen war, zu welcher Zeit sie ihre größte Höhe erreichte.


Im Juli genasen noch mehr; in der zweiten Woche nahm die Ansteckung sowohl als die Sterblichkeit offenbar ab; und nach der Mitte dieses Monats verminderte sich beides sehr schnell.


Die wöchentlichen Totenlisten vom ersten Juni bis zum siebenundzwanzigsten Juli lauteten so:





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	629

	502

	444

	553





	Christen

	31

	33

	46

	47





	Juden

	10

	8

	15

	12





	

	—

	—

	—

	—





	

	670

	543

	505

	612





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	601

	410

	443

	204





	Christen

	88

	59

	44

	28





	Juden

	19

	14

	9

	4





	

	—

	—

	—

	—





	

	708

	483

	296

	236







Die Pest erreichte die Juden und Christen etwas spät, und breitete sich unter ihnen vor der Mitte des Juni nicht sonderlich aus, als ihre Tödlichkeit bereits etwas abgenommen hatte; so daß im Ganzen genommen die Sterblichkeit unter den Türken verhältnismäßig größer war. Hingegen nahm die Seuche unter den Christen und Juden langsamer ab.


Von der Zeit an, da sich die Europäer einschlossen, bekam die Stadt ein ödes, trauriges Ansehen; die öffentlichen Chane wurden von den türkischen Kaufleuten wenig, und von den christlichen gar nicht mehr besucht. Die Straßen und Basare waren leer, die meisten Kramläden, die ausgenommen, wo Lebensmittel verkauft wurden, wurden selten geöffnet, und von anderen Orten kamen wenig oder gar keine Karawanen an.


Überhaupt waren die Türken diesmal für ihre Erhaltung besorgter, als sie sonst gewesen waren. Viele von Stande blieben zu Hause, und ließen ihre Weiber weder ausgehen, noch im Harem ohne Unterschied Besuche annehmen. Von den Christen schlossen sich mehr ein, als sich jemals vorher eingeschlossen hatten; und die Furcht vor der Ansteckung breitete sich selbst in der niederen Volksklasse so allgemein aus, daß es sehr schwer hielt, Krankenwärter zu bekommen. Im Inneren der türkischen Harems trug es sich, wie mir die Weiber späterhin gestanden, manchmal zu, daß die Frau oder die Töchter vom Hause in ihrer Krankheit gewissermaßen verlassen wurden, weil ihre Sklaven sich vor der Krankenpflege scheuten. Diese ungemeine Furcht, angesteckt zu werden, soll vorher unter den Türken zu Aleppo unbekannt gewesen sein; und der Behutsamkeit, zu der sie dasmal dadurch veranlaßt wurden, schrieben es einige zu, daß sich die Pest nicht weiter ausbreitete.


Die Lage der Europäer, während sie eingeschlossen waren, war in der Tat nicht so fürchterlich, als man wohl denken möchte. Von Leichenbegängnissen wurden sie täglich in ihrem Quartiere selten mehr als vier bis fünf gewahr, und Rechtsgelehrte starben in diesem Jahre nicht über zehn bis zwölf von einem gewissen Range29, so daß die Europäer den Tag über weder durch das Geschrei der den Leichnam zum Grabe begleitenden Klageweiber, noch durch den traurigen Totengesang von den Minaretts sonderlich beunruhigt wurden. Die Stille der Nacht wurde zwar von Zeit zu Zeit durch das laute Geschrei der Weiber, wenn eine Person aus der Familie starb, unterbrochen; eine Szene, die freilich vorzüglich geschickt ist, Furcht und Schrecken zu erregen; allein dies trug sich doch nur selten zu.


Ob daher gleich die Europäer mitten in einer angesteckten Stadt lebten, so fühlten sie doch nur wenig vom allgemeinen Unglück, und waren zum Teil nur Zuschauer der Schrecken einer Pest. Die Sorgfalt, die die morgenländische Polizei trägt, die Toten bald beerdigen zu lassen, verhütete, was oft in Europa zur Pestzeit eines der scheußlichsten Schauspiele ist. Eine genaue Beobachtung der Sicherungsregeln schützte sie gegen die Gefahr, womit sie umgeben waren; und sie bekamen regelmäßig frisches Wasser, Lebensmittel aller Art, und die verschiedenen Früchte, welche die Jahreszeit mit sich brachte. Die Hauptursache zu klagen war das einsame Leben, das jedoch bald durch Gewohnheit erträglich wurde, und nur denen lästig blieb, die sich nicht zu beschäftigen wußten, oder unglücklicherweise die Kunst nicht verstanden, sich in müßigen Stunden zu vergnügen.


Die Pest hatte in der zweiten Woche des Juli abzunehmen angefangen; gegen das Ende dieses Monats war sie überall sehr vermindert, wiewohl noch nicht so sehr, als die Europäer zu glauben geneigt waren. Die Periode, da die Seuche gewöhnlich endet, war freilich gekommen, auch waren unter den Maroniten die Pestfälle sehr selten geworden; allein man hätte daraus noch nicht schließen sollen, daß nun alle anderen Teile der Stadt ebenso, wie Judeda, von der Seuche befreit wären.


Ich ging den neunundzwanzigsten Juli wieder aus, und fand bald, wie ich erwartete, daß das Übel bei weitem noch nicht aufgehört hatte. Der größere Teil der Christen von Stande in Judeda hielt sich noch verschlossen, und wagte sich erst zehn oder zwölf Tage später aus den Häusern heraus. Einige Engländer machten den ersten August einen Spazierritt, allein, so viel ich weiß, öffneten sie insgesamt ihre Häuser erst den zehnten dieses Monats.


In den ersten vierzehn Tagen des Augusts trugen sich Pestfälle in der Stadt, häufiger aber in den Vorstädten zu. Den siebenten wurde der einzige Sohn eines angesehenen Effendi30 angesteckt. Weil dieser Fall öffentlich bekannt wurde, so fanden auch verschiedene andere um dieselbe Zeit ausgebreitete Gerüchte Glauben, denen man sonst, so wahr sie auch waren, zuverlässig widersprochen haben würde.


Der französische Konsul und die Franzosen, die sich noch eingeschlossen hielten, fingen den siebzehnten an, wieder auszugehen. Der englische Konsul und zwei oder drei von der Faktorei hielten ihre Häuser immer noch verschlossen, und aus dem, was sich späterhin zu trug, sah man, wie nötig ihre Behutsamkeit gewesen war.


Um den zwanzigsten August verursachte der Tod einiger in der vorhergegangenen Woche angesteckten Personen, verbunden mit dem Gerüchte, daß von neuem einige angesteckt worden wären, unter den Europäern Unruhe. Man war nun nicht mehr darauf bedacht, die Sache zu verheimlichen, so daß man einige Tage hintereinander Nachrichten von den Angesteckten leichter einziehen konnte. Die Bestürzung der Christen stieg aufs höchste, als man den einundzwanzigsten entdeckte, daß der Superior des Jesuitenklosters, der einige Tage krank gewesen war, ganz gewiß an der Pest darnieder liege.


Der französische sowohl als der venezianische Konsul schloß sich sogleich wieder ein, und einige Kaufleute von verschiedenen Nationen folgten diesem Beispiele. Sie blieben bis zum dreißigsten eingeschlossen, da sie es wegen der offenbaren Abnahme der Seuche in allen Teilen der Stadt wagten, wiederum auszugehen. Der englische Konsul und diejenigen Engländer, die sich die ganze Zeit über eingeschlossen gehalten hatten, öffneten ihre Häuser Montags den einunddreißigsten August wieder.


Wöchentliche Totenlisten vom siebenundzwanzigsten Juli bis zum einunddreißigsten August lauteten so:





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche

	5. Woche





	Türken

	70

	88

	78

	84

	52





	Christen

	29

	20

	10

	16

	10





	Juden

	3

	2

	2

	8

	4





	

	—

	—

	—

	—

	—





	

	102

	110

	90

	108

	66







Tägliche Totenlisten vom siebenundzwanzigsten Juli bis zum einunddreißigsten August, mit Ausschluß der Juden.


[image: ]


Aus den Totenlisten vom Juli erhellet, daß bei den Türken die Sterblichkeit nach dem zwölften Juli sehr abnahm; und in der letzten Woche (27. Jul. bis 2. Aug.) fiel sie, wie man hier sieht, auf 73, da sie sich in der vorhergegangenen Woche noch auf 204 belaufen hatte. Späterhin bis zur letzten Woche des Augusts war die Änderung unbeträchtlich.


Nach den wöchentlichen Totenlisten zu schließen, scheint also die Seuche vom siebenundzwanzigsten Juli an bis zum vierundzwanzigsten August fast gar keine Änderung erlitten zu haben. Allein die eigentliche Beschaffenheit der Seuche kann auf diese Art nicht genau geschätzt werden; denn es genasen damals viel Pestkranke, und manchmal trug es sich zu, daß just an denen Tagen sehr viel angesteckt wurden, da die wenigsten Beerdigungen waren. Von diesem letzten Umstande rührte die trügliche Ruhe her, welche die Leute oft veranlaßte, sich der Gefahr auszusetzen; und daher kam es auch, daß man sich vielleicht just zu der Zeit mit der Befreiung von der Pest schmeichelte, da das Übel mehr als gewöhnlich wütete. Daß Leute angesteckt worden waren, wurde dem Publikum nicht sogleich bekannt; manchmal erst einige Tage darauf, und zuweilen bloß durch den Tod der Patienten, indem man nur selten von denen, die genasen, etwas hörte. Ich wurde selbst mehr als einmal auf diese Art hintergangen, bis ich durch Erfahrung behutsamer geworden war.


Wie sehr veränderlich die Sterblichkeit gewesen ist, erhellt deutlich aus den täglichen Totenlisten. Es scheint dies zu beweisen, daß die Seuche einen unregelmäßigen Gang gehalten hat; eine Bemerkung, die ebenso gut von den früheren Perioden der Pest, als von der letzten, galt. Weil also die Anzahl der Beerdigungen an gewissen Tagen zugenommen hat, so ist offenbar, daß es Tage gegeben haben muß, wo sich die Ansteckung außerordentlich ausbreitete; wäre es folglich in einer so großen Stadt möglich gewesen, genauere Nachrichten von der Zahl der Angesteckten einzuziehen, so hätten sie vielleicht, verbunden mit dem Verzeichnis der täglichen Witterung, dazu dienen können, den Einfluß des Wetters auf die Pest zu entdecken.


Die Erscheinung der Konsuls auf den öffentlichen Straßen im September bestätigte die Meinung, daß die Pest vorüber sei, und diente gewissermaßen, das Publikum zu beruhigen. Allein diese Meinung war in der Tat nur schlecht gegründet; denn Beispiele von Ansteckung wurden nicht nur in der ersten Woche des Septembers gemeiner, sondern die Sterblichkeit nahm auch zu, und da manche dieser Fälle nicht geheim gehalten werden konnten, so erregten sie natürlich einige Unruhe.


In der zweiten Woche des Septembers hatten die verschiedenen europäischen Konsuls ihre öffentliche Audienz beim neuen Bassa; ein Umstand, der nicht wenig zur Beruhigung des Publikums beigetragen haben würde, wären nicht um dieselbe Zeit verschiedene Zufälle zusammengetroffen, wodurch Aller Hoffnung vereitelt werden mußte. Unter anderen wurden einige bekannte Maroniten angesteckt, so daß die Sache nicht lange verschwiegen bleiben konnte, wiewohl man sich nun auch wenig Mühe gab, das Übel zu verheimlichen.


Die unerwartete Fortdauer der Pest schrieb man dem kühlen Wetter zu, das auf außerordentliche Regen erfolgte, die zu Anfang dieses Monats gefallen waren. Der Sommer war nun zu weit vorgerückt, als daß man viel vom Einfluß der warmen Witterung hätte erwarten können, wodurch, wie man glaubte, die Pest in den vorigen Jahren gehoben worden war. Die Wahrscheinlichkeit, daß sie bis zum Winter dauern könnte, wurde der Gegenstand der gewöhnlichen Unterredung, und einige von den Eingebornen, die mehr Erfahrung besaßen, erklärten ohne Zurückhaltung, daß das folgende Jahr noch schlimmer werden dürfte.


Die Anzahl der Beerdigungen wuchs in der zweiten Woche des Septembers, und dies rührte zum Teil von den Tertianfiebern her, welche um diese Zeit fürchterlicher wurden. Überhaupt ist zu merken, daß die Sterblichkeit in den folgenden Monaten gutenteils ganz anderen Krankheiten, als der Pest, zuzuschreiben ist. In der dritten Woche erlitt die Seuche wenig Veränderung, schien aber in der vierten Woche an Stärke zu verlieren, wenigstens fand ich weniger Beispiele von Ansteckung. Die Sterblichkeit nahm freilich zu, besonders unter den Christen, wie aus den Totenlisten für den September erhellt.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	66

	80

	55

	64





	Christen

	7

	14

	8

	14





	Juden

	3

	4

	3

	0





	

	—

	—

	—

	—





	

	76

	98

	66

	78







Die Pest hielt fast in demselben Zustande von der letzten Woche des Septembers bis zum zwölften Oktober an, worauf sie merklich abnahm. Um den neunzehnten nahm sie wieder zu, und dauerte mit wenig Veränderung bis zum Anfang des folgenden Monates fort.


Um den Anfang des Oktobers starb der Diener eines Engländers, von Geburt ein Italiener, und den fünfundzwanzigsten wurde die Familie des französischen Konsuls und viele Europäer, die vor kurzem in des Konsuls Hause gewesen waren, gar sehr beunruhigt, als man entdeckte, daß die Frau des französischen Tschausch (Chaux), der daselbst wohnte, angesteckt sei. Die Hoffnung der Europäer, daß die Pest nun aufhören werde, wurde durch diesen unglücklichen Zufall sehr niedergeschlagen; denn obgleich man nicht behauptete, daß die Seuche ganz verschwunden sei, so waren doch wenige von den letzteren Fällen allgemein bekannt geworden, und die Ruhe, die man in Judeda und dem Quartier der Juden bemerkte, erzeugte jetzt, wie zu Anfange, sehr falsche Begriffe vom Zustande der Pest. Hierzu kommt noch, daß die Furcht vor der Ansteckung vielleicht durch die Länge der Zeit vermindert worden war, folglich, wenn sich nicht etwa ein außerordentlicher Zufall ereignete, Geschäfte und Vergnügungen wenig gehindert wurden, so daß Europäer und Einheimische mit sehr wenig Behutsamkeit überall hingingen.


Wöchentliche Totenlisten vom achtundzwanzigsten September an bis zum zweiten November.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche

	5. Woche





	Türken

	71

	87

	53

	94

	130





	Christen

	14

	16

	11

	13

	24





	Juden

	0

	3

	2

	3

	2





	

	—

	—

	—

	—

	—





	

	85

	106

	66

	110

	156







Die Zunahme der Sterblichkeit in den ersten vier zehn Tagen des Oktobers rührte ohne Zweifel zum Teil von den Herbstkrankheiten, besonders von den bösartigen unregelmäßigen Tertianfiebern her, die damals herrschten, und anfangs der Pest gutenteils glichen; allein in der letzten Woche war sie zu beträchtlich, als daß sie derselben Ursache zugeschrieben werden konnte; und ebenso wenig konnte sie vom Wachstum der Ansteckung hergeleitet werden, wo man hätte voraussetzen müssen, daß verhältnismäßig ebenso viel Angesteckte, wie in den vorigen Monaten, davongekommen wären. Die Sache zu erklären, muß man bemerken, daß die Pest damals eine merkliche Veränderung erlitten hatte. Seit dem Anfang des Oktobers war die Sterblichkeit größer gewesen, als zu irgendeiner Zeit seit dem Juni, und nach der Mitte des Oktobers genas kaum der dritte Teil der Angesteckten. Die Seuche wurde äußerst bösartig, und zuweilen in weniger als vierzig Stunden tödlich.


In diesem bösartigen Zustande hielt die Pest mit wenig oder gar keiner Veränderung die zwei folgenden Monate an. Um die Mitte des Novembers schien sie mir abzunehmen; allein vom Anfang der vierten Woche bis zum zwanzigsten Dezember nahm sie zuverlässig zu, besonders unter den Christen. Die Pestfälle unter den Türken in den ersten vierzehn Tagen des Dezembers zeigten sich vorzüglich in den Vorstädten. Nach der Mitte dieses Monats war das Wetter einige Tage heiter und kalt; ein Wechsel, der keine plötzliche Veränderung in der Seuche hervorbrachte. Jedoch einige Tage vor Weihnachten schien sie so sehr vermindert, daß ich es wagte, wiederum mit den Europäern umzugehen, von denen ich mich, seitdem ich wieder ausgegangen war, entfernt gehalten hatte. Allein diese Zwischenzeit von Ruhe dauerte nicht lange; denn da die Pest gegen das Ende des Monats wieder ausbrach, wurde das Neujahrfest der Christen bald durch neue Unruhe unterbrochen.


Wöchentliche Totenlisten vom zweiten November an bis zum vierten Januar.


November:





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	120

	90

	108

	149





	Christen

	14

	21

	12

	16





	Juden

	3

	5

	4

	2





	

	—

	—

	—

	—





	

	137

	116

	124

	167







Dezember:





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche

	5. Woche





	Türken

	134

	132

	146

	87

	584





	Christen

	29

	21

	18

	15

	13





	Juden

	3

	3

	2

	3

	2





	

	—

	—

	—

	—

	—





	

	166

	156

	166

	105

	99







Es ist schon bemerkt worden, daß ein guter Teil der Sterblichkeit den Winter über von anderen Krankheiten, besonders von anomalischen Tertianfiebern, herrührte. Zu diesen kamen im November die Pocken, die unter den Kindern große Verheerungen anrichteten. Die Verminderung der Sterblichkeit in den zwei letzten Wochen des Dezembers war ohne Zweifel zum Teil der glücklichen Änderung zuzuschreiben, die um diese Zeit jene Krankheiten erfuhren; allein auch die Pest mußte sehr nachgelassen haben, denn sie war übrigens in dieser Periode bösartiger, als sie den Herbst durch gewesen war: sehr wenige genasen, und einige starben, wie man sagte, binnen vierundzwanzig oder noch weniger Stunden, von der Zeit angerechnet, da sie in sich eine Unpäßlichkeit spürten,


In den Totenlisten habe ich nicht gewagt, die an der Pest verstorbenen von den übrigen zu unterscheiden; auch waren die Nachrichten, die ich von der Anzahl der Angesteckten einzuziehen Gelegenheit hatte, nicht hinlänglich, den Grad der Pest vom Anfang des Winters an genau zu schätzen. Soviel ich aber selbst beobachten konnte, und glaubwürdigen Nachrichten zu Folge war das Übel zuverlässig weit größer, als man allgemein glaubte.


Obschon man nur von wenigen Pestfällen, im Vergleich mit denen, die sich wirklich ereigneten, öffentlich sprach, so kamen doch die Einheimischen alle darin überein, daß man sich nicht erinnern könnte, daß zu Aleppo die Pest jemals im Winter so fürchterlich gewesen wäre; ja viele behaupteten, es sei dies das erste Beispiel, daß sich die Pest in dieser Jahreszeit zeige. Allein es ist zu bedauern, daß man sich auf ihre Genauigkeit in dergleichen Dingen so wenig verlassen kann, Was sich 1742 zugetragen hatte, war ganz vergessen; und ebenso werden die Fälle dieses Winters, so sehr sie sich auch ausgezeichnet haben wahrscheinlich in wenigen Jahren in Vergessenheit übergehen, und die Einwohner von Aleppo nach wie vor, trotz aller Erfahrung, glauben, ihre Stadt sei im Winter vor Pestfällen sicher.



Sechstes Kapitel.


Historisches Tagebuch über die Pest zu Aleppo im Jahr 1762.


DIE unerwartete Fortdauer der Pest, die ungeachtet des Wetterwechsels den Herbst durch bis in den Winter anhielt, machte es ziemlich unwahrscheinlich, daß das Übel bald aufhören würde; eine sehr beunruhigende Aussicht in die Zukunft. Zwar machte die Furcht vor der Ansteckung wenig Eindruck, da die Gefahr noch entfernt zu sein schien; allein die Stockung des Handels hatte man eine lange Zeit sehr empfunden, und die Unterbrechung der Gewerbe hatte die arbeitsame niedere Volksklasse in großes Elend versetzt.


Um diese Zeit veranlaßte die Geburt eines Prinzen und Thronfolgers ein Fest von sieben Tagen, das die Aufmerksamkeit des Publikums einige Zeit lang auf neue Gegenstände lenkte. Dies Fest heißt von den Dekorationen und Erleuchtungen ein Ziny (Zeeny), und zeigt die Mohammedaner aus einem ganz besonderen Gesichtspunkte. Die Personen von Range scheinen ihr zurückhaltendes, feierliches Wesen abgelegt zu haben, indes die niedere Volksklasse durch die Herablassung der Vornehmen, woran sie nicht gewöhnt ist, aufgemuntert das knechtisch demütige Betragen beiseite setzt, das so deutlich von sklavischer Unterwürfigkeit zeugt.


In den Straßen und Basaren kommen Tag und Nacht weit mehr Menschen zusammen, als bei anderen Festen oder im Ramadan; die Weiber schweifen vom Morgen bis Sonnenuntergang überall herum, und aus den Dörfern kommt eine Menge Volk von beiderlei Geschlecht aus Neugierde in die Stadt. Menschen von allen Ständen überlassen sich unter der Sanktion eines kaiserlichen Mandates, vergnügt zu sein, den ausgelassensten Freuden, und wetteifern untereinander, das Schauspiel durch Erleuchtungen und mannigfaltige Dekorationen in den Kramläden und Chanen glänzend zu machen.


Dies waren nun alles Umstände, welche die Fortpflanzung der Seuche nicht wenig begünstigten; aber mitten in den Freuden des Festes vergaß man das über der Stadt schwebende Unglück ganz. Der sorglose Haufen bedachte nicht, wie bald auf diese Szenen von Freude und Vergnügen das Klagegeschrei der Witwen und Waisen folgen könnte, und wie viel von der versammelten Menge in dem kurzen Zeitraum von wenigen Wochen das schrecklichste aller menschlichen Unglücksfälle erfahren würden. Vielleicht war es aber auch ein Glück, daß die Stunden der Freude durch dergleichen Besorgnisse nicht getrübt wurden; denn durch religiöse Vorurteile gehindert, hätte man doch nicht eine so gefährliche Vermischung der Menschen verhüten, und die schicklichsten Mittel der Selbsterhaltung an wenden können, so daß ein Blick in die Zukunft nur dazu gedient haben würde, früher, als sonst geschehen wäre, Traurigkeit zu verbreiten.


Während der ersten vierzehn Tage des Januars blieb die Pest ziemlich in demselben Zustande, in dem sie den Dezember über gewesen war. Den siebenten und achten dieses Monats fiel viel Schnee, worauf ein Frost eintrat, der bis zum neunzehnten anhielt. Jedermann hoffte, daß dieser Wetterwechsel viel beigetragen haben würde, alle Überreste der Pest zu zerstören; ob man aber gleich während des Festes von der Pest wenig hörte, so trugen sich doch jeden Tag Pestfälle zu. In der dritten Woche des Januars ließ das Übel nach, und die Sterblichkeit wurde viel geringer; allein in der letzten Woche schien sie in den entfernteren Vorstädten wieder zu wachsen, und verschiedene Personen wurden im Inneren der Stadt angesteckt. Es ist hierbei zu merken, daß vom Anfang des Jahres an tödliche Krankheiten, die von der Pest verschieden waren, sich sehr selten zeigten.


Wöchentliche Totenlisten vom ersten Januar bis zum ersten Februar.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	126

	80

	42

	49





	Christen

	20

	17

	5

	13





	Juden

	3

	3

	3

	4





	

	—

	—

	—

	—





	

	149

	100

	60

	66







So viel auch der Wetterwechsel zur Verminderung der Pest beitragen mochte, die nach der Mitte des Januars stattfand, so schien er doch unter den Arabern in der Nachbarschaft von Aleppo von wenigem Einfluß zu sein. An der Westseite der Stadt, außerhalb des Gefängnistores (Prison Gate), gibt es unter einigen alten Steinbrüchen eine Menge geräumiger Grotten oder Höhlen, wohin gelegentlich im Winter die Beduinen ihre Zuflucht nehmen, die zu anderen Zeiten unter den Mauern der Stadt kampieren. Die Pest brach in diesen Grotten unter den Beduinen um die Mitte des Januars aus, und es starben daselbst täglich drei bis vier. Noch früher, das ist, um das Ende des Dezembers, hatte sie einige andere von der Stadt noch weiter entfernte Höhlen, jenseits der Fischquelle (Fountain of Fishes), erreicht, wo etwa hundert arabische Familien ihre Winterwohnung aufgeschlagen hatten; und hier wütete sie den ganzen Januar durch heftig. An diesen Stellen schien das kalte Wetter auf die Verminderung der Pest ebenso wenig Einfluß zu haben, als in den herum gelegenen Dörfern, die alle um die selbe Zeit sehr litten.


Die Seuche dauerte verschiedentlich zu- und abnehmend den Februar hindurch. Im März war ihr Wachstum zwar nicht schnell, aber doch merklicher, als im Februar, besonders gegen das Ende des Monats. Ein armenischer Priester, der in den zwei vorhergegangenen Jahren seinen Landsleuten beigestanden hatte, starb um diese Zeit.


Totenlisten für den Februar.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	29

	50

	71

	89





	Christen

	13

	13

	11

	19





	Juden

	3

	1

	0

	0





	

	—

	—

	—

	—





	

	45

	64

	82

	108







Totenlisten vom ersten März bis zum fünften April.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche

	5. Woche





	Türken

	90

	98

	82

	128

	133





	Christen

	13

	14

	19

	35

	38





	Juden

	1

	0

	3

	1

	2





	

	—

	—

	—

	—

	—





	

	104

	112

	104

	164

	173







Um den Anfang des Aprils starb eine junge Französin31, auch trugen sich verschiedene andere Fälle innerhalb der Stadt in einigen Chanen zu. Zwei bis drei Juden wurden um dieselbe Zeit angesteckt, aber es wurde nicht allgemein bekannt. In den Vorstädten hielt die Seuche fast in demselben Grade bis zur zweiten Woche an, worauf sie in Judeda zuverlässig nachließ.


Die Maroniten, durch diese Veränderung in ihrem Quartiere aufgemuntert, fingen den elften ihr Osterfest vergnügt an. Sie hatten bereits vergessen, wie oft sie durch dergleichen Pausen getäuscht worden waren, und ließen sich nicht bewegen, die dann gewöhnlichen gegenseitigen Zeremonienvisiten zu unter lassen. Man sagte, die Pest sei ihrem Ende nahe, wenigstens habe sie schon alle Kräfte verloren, und werde sich nicht mehr sonderlich ausbreiten, weil sie aller ansteckenden Kraft beraubt sei. Das letzte darzutun, führte man an, daß der ungewöhnlich große Zusammenlauf der Leute während des letzten Ziny von keinen schlimmen Folgen gewesen sei, und daß sich im Monat Ramadan ungeachtet des wärmeren Wetters die Pest nicht so sehr aus-gebreitet habe, als man wohl hätte erwarten können


Die Erfahrung der zwei vorhergehenden Jahre war diesem Raisonnement ganz zuwider, so gegründet es auch in anderen Rücksichten sein mochte. Allein die Zuversicht, womit die Maroniten von der Sache sprachen, verbunden mit den Nachrichten, die sie von der Beschaffenheit der Seuche in Judeda verbreiteten, machte diejenigen Europäer, die ihren Aussagen glaubten, abgeneigt, sich frühzeitig zum Einschließen vorzubereiten.


Um die Mitte des Monats entdeckte man, daß mehrere Christen während der Feiertage angesteckt worden waren, und, was das Publikum noch mehr beunruhigte, daß viele wegen des Festes die Häuser der Angesteckten besucht, und sich den Pestkranken ohne alle Vorsicht genähert hatten. Man kann leicht denken, wie niederschlagend eine solche Entdeckung sein mußte; obschon ich zweifle, daß die Christen ins künftige bei ähnlichen Gelegenheiten klüger handeln und Zeremonien bei Seite setzen werden, deren Beobachtung zur Pestzeit mit so vieler Gefahr verbunden ist.


Die Seuche hatte nicht nur in Judeda, sondern auch innerhalb der Stadt zugenommen; und einige Fälle hatten sich in der Nachbarschaft des Quartiers der Europäer zugetragen. Sie wurde jeden Tag ansteckender, und öfters sah ich die Kranken schneller sterben, als vorher im Frühling geschehen war. Der Konsul und die Faktorei wurden davon den achtzehnten benachrichtigt, und ich riet, alles in Bereitschaft zu halten, damit man sich, sobald man gewarnt werden würde; einschließen könnte.


Im letzteren Teile des Aprils schien die Seuche unter den Türken und Juden nachzulassen, allein in Judeda nahm sie zu. Da dieser letzte Umstand allgemein bekannt geworden ist, so muß man erstaunen, daß die Europäer dabei noch so ruhig bleiben konnten; denn weil sie mit den Bewohnern dieser Vorstadt viel Umgang hatten, so waren sie offenbar einer größeren Gefahr ausgesetzt, als wenn die Pest in Judeda nur wenig, hingegen innerhalb der Stadt in solchen Distrikten heftig grassiert hätte, mit welchen die Europäer in geringer Verbindung stehen, und deren Bewohner in ihren Häusern nichts zu tun haben.


All dessen ungeachtet hielt es noch kein Europäer für nötig, sich einzuschließen. Die Konsuls hatten zwar einige Zeit vorher verboten, jedermann ohne Unterschied zuzulassen; auch gaben einige Kaufleute, indes sie sich selbst ziemlich eingezogen hielten, auf ihre Bedienten genau Achtung; allein viele waren ganz unbesorgt, obgleich nicht zu zweifeln ist, daß ein einziger Krankheitsfall in einem Kaufmannshause, wie im vorigen Jahre, eine allgemeine Unruhe veranlaßt haben würde.


Diejenigen Europäer, die gegen das Einschließen einen heftigen Abscheu hatten, oder denen es wegen ihrer Geschäfte sehr zuwider war, waren um so mehr geneigt, der Volkssage Glauben beizumessen, nach der die Seuche in der Stadt unbeträchtlich sein, und in Judeda nachgelassen haben sollte. In der Tat schien zwei oder drei Tage vor dem türkischen Feste die Pest in Judeda nachzulassen, indes die Verminderung der Sterblichkeit unter den Türken auf eine ähnliche Änderung in der Stadt deutete.


Totenlisten vom fünften April bis zum dritten Mai.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	136

	198

	161

	216





	Christen

	29

	41

	42

	40





	Juden

	0

	1

	2

	1





	

	—

	—

	—

	—





	

	165

	240

	205

	257







Man sieht hier, daß die Sterblichkeit in der zweiten Woche des Aprils auf 240 stieg, folglich 60 weniger betrug, als da sich die Europäer im verwichenen Jahre einschlossen, und daß sie in der nächsten Woche auf 205 fiel. Allein die Gefahr der Ansteckung muß in Beziehung auf die Europäer, wie schon bemerkt worden ist, eher nach der Lage der Teile der Stadt, wo die Pest herrscht, als nach der Größe der Sterblichkeit, geschätzt werden; und in dieser Rücksicht war es nun gewiß Zeit, sich einzuschließen.


Montags den sechsundzwanzigsten April schloß sich der englische Konsul ein. Einer von der Faktorei hatte dies schon einige Tage vorher getan. Einige andere taten es den ersten Mai, zu gleicher Zeit mit dem französischen Konsul und den meisten Franzosen. Kein Haus, das Europäer bewohnten, blieb, so viel ich weiß, nach dem siebenten Mai offen.


Nach der Mitte des Mais nahm die Pest offenbar überall zu: sie war in die Häuser verschiedener vornehmer Türken gekommen, und in einigen Kaufmannshäusern richtete sie fürchterliche Verwüstungen an.


Gegen das Ende des Monats ließ der Cadi einen Befehl bekannt machen, wodurch die Anzahl der Sheihs, die bei Leichenbegängnissen vor dem Leichnam hergehen, und, bis man ans Grab kommt, singen, vermindert, und den Weibern, welche die Prozession begleiten, verboten wurde, in den Straßen zu schreien, wie bei dergleichen Gelegenheiten gewöhnlich ist. Die Absicht dieser Verordnung war, die Kranken und das Publikum überhaupt nicht zu beunruhigen. Die Sheihs befolgten sie, aber nicht die Weiber, die, wie gewöhnlich, den Leichenzug zu begleiten fortfuhren.


Ein anderer Befehl des Cadi wurde pünktlicher befolgt. Den Ausruferen auf den Minaretts wurde an befohlen, zu jeder bestimmten Zeit des Gebetes vor der gewöhnlichen Einladung neun Mal einen gewissen Vers des Koran zu singen, der vermutlich gegen die Pest von großer Wirksamkeit sein sollte. Überdies wurden alle Mohammedaner öffentlich ermahnt, ihre Andachtsübungen pünktlich zu verrichten, und alle Nachlässigkeit hierin wurde mit unmittelbarer Strafe bedroht. Diese Verordnungen waren den Einwohneren von Aleppo neu. Die Chane und Basare fingen um diese Zeit an, wie im vorhergehenden Jahre, leer zu werden.


Wöchentliche Totenlisten vom dritten Mai bis zum einunddreißigsten.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	255

	194

	233

	502





	Christen

	45

	54

	55

	61





	Juden

	3

	6

	8

	16





	

	—

	—

	—

	—





	

	303

	254

	296

	579







Bis zum achten Mai fuhr ich fort, Kranke zu besuchen, worauf ich in meinem Hause blieb, um Quarantäne zu halten, weil ich mich mit den Angesteckten zu sehr beschäftigt hatte, als daß ich unmittelbar zu demjenigen Bekannten hätte gehen können, mit dem ich mich einzuschließen gedachte. Nach vierzehn Tagen verließ ich mein Haus zur Nachtzeit, und ging zu meinem Freunde, der auf der anderen Seite der Straße in einer Entfernung von weniger als hundert Schritten wohnte. Weil ich mich schon lange dazu vorbereitet hatte, so brauchte ich nichts mit mir zu nehmen, und sobald ich ins Haus trat, setzte ich mich, ehe ich noch die Treppe hinaufstieg, einige Zeit lang den Schwefeldämpfen aus.


Diejenigen Europäer, deren Häuser vermittelst der Terrassen zusammen hängen, besuchen zuweilen einander, während sie wegen der Pest eingeschlossen sind; und auf diese Art hatten verschiedene Franzosen das Haus ihres Konsuls anfangs täglich besucht. Eine Kommunikation von dieser Art läßt sich nur unter der Voraussetzung rechtfertigen, daß sich alle Partien gehörig eingeschlossen hatten, und daß man beim Übergange aus einem Hause ins andere vor allen denen, die dies nicht beobachten, völlig gesichert ist. Um die Mitte des Monats trug sich ein Fall zu, der allen solchen Besuchen ein Ende setzte, und die Europäer von der damit verbundenen Gefahr einige Zeit lang überzeugte.


Um in des Konsuls Haus zu kommen, mußte man über die Terrasse eines venezianischen jüdischen Kaufmanns gehen, der noch draußen blieb, nachdem sich die anderen Europäer bereits eingeschlossen hatten, und sich endlich in seinem Hause im großen Chane mit einer Familie von dreißig bis vierzig Personen, die Anverwandten dazu gerechnet, einschloß. Mit diesem Kaufmanne, der sich jeden Abend auf seiner Terrasse einfand, gingen die Franzosen vertraut um, nicht nur nachdem er sein Haus verschlossen hatte, sondern auch sogar ehe noch die Familie ihren gewöhnlichen Aufenthalt im Quartiere der Juden verließ, um sich einzuschließen. Die Familie hatte sich etwa acht Tage eingeschlossen gehalten, als eines von den Frauenzimmern krank wurde. Man ließ einen türkischen Barbier heimlich ins Haus, um der Patientin eine Ader zu öffnen, und noch denselben Abend entdeckte man, daß die Krankheit nichts anders als die Pest sei, worauf alle, den Mann der Kranken und zwei oder drei Wärter ausgenommen, das Haus ohne Verzug und in großer Bestürzung verließen. Die Kranke genas. Wahrscheinlich war sie noch vor dem Einschließen angesteckt worden32.


In der ersten Woche des Juni gingen einige Karawanen nach verschiedenen Orten ab; eine Gelegenheit, welche die Fremden, die gewöhnlich in den öffentlichen Chanen wohnen, benutzten, um aus der Stadt zu entweichen; allein von diesen Flüchtlingen waren einige bereits angesteckt. Um eben die Zeit bekamen mehrere armenische Bäcker die Pest. Diese Leute lebten in der Stadt zerstreut, und während der folgenden vierzehn Tage fragten mich dreißig bis vierzig von ihnen um Rat33.


In der zweiten Woche des Juni nahm die Sterblichkeit bei den Christen ab. Dessen ungeachtet breitete sich die Ansteckung nach dem zehnten unter ihnen aus, weshalb die Sterblichkeit in der folgenden Woche frühzeitig wieder zunahm. Nicht minder breitete sie sich unter den Türken und Juden aus.


Die Pest fuhr in der dritten Woche fort überall zu wachsen. Die höheren Distrikte Gillum und Akaby, und verschiedene bei den Chanen der Europäer gelegene Teile, die bis jetzt ziemlich frei geblieben waren, wurden nun auch angegriffen. Am Tage sah man mehr Tote, als jemals zuvor, beerdigen, und zur Nachtzeit ertönte von allen Seiten her das laute Geschrei der Weiber, die den Tod ihrer Freunde beweinten. Die Totengesänge von den Minaretten hörte man auch öfter, als im vergangenen Jahre, und die Straßen und Basare wurden immer leerer und leerer.


Es ereigneten sich jetzt Pestfälle in verschiedenen jüdischen Familien, die sich in der vorhergehenden Woche eingeschlossen hatten. In einigen Häusern schienen sie daher zu rühren, daß man sich nicht gehörig in Acht nahm; in anderen waren die Kranken noch vor dem Einschließen angesteckt worden. Indessen waren dergleichen Fälle bloß auf die mittlere Klasse der Juden eingeschränkt, die sich erst nach dem fünfzehnten dieses Monats eingeschlossen hatten.


Die Pest fuhr in der vierten Woche des Juni zu wachsen fort. Ich hörte von zehn bis zwölf Fällen, da die Kranken zehn Stunden nach der Ansteckung gestorben sein sollten; allein im allgemeinen hielt die Seuche ihren gewöhnlichen Gang. Eine große Anzahl der Angesteckten genas, wie vorher.


In der letzten Woche, die sich mit dem vierten Juli schloß, nahm die Seuche im Mittelpunkt der Stadt und in den westlichen und nördlichen Distrikten offenbar zu. In den Straßen beim Damaszener Tore und im südlichen Reviere schien sie, nach den täglichen Totenlisten zu urteilen, eher nachgelassen zu haben. Dessen ungeachtet kann man sagen, daß in dieser Woche die Pest, im allgemeinen genommen, den höchsten Grad erreicht hat; denn obgleich die Sterblichkeit bei den Türken vor dem siebenten Juli nicht merklich abnahm, so mußten doch die, welche dann starben, einige Tage zuvor krank geworden sein, so daß ihre Ansteckung eigentlich in die letzte Woche des Juni fällt.


Drei armenische Priester wurden in dieser Woche angesteckt; und. was noch merkwürdiger war, auch ein Laienbruder im Jesuitenkloster, das seit dem Anfange des Mais verschlossen gewesen war. Er nahm die Lebensmittel ein, und war, wie man sagte, von einem Menschen angesteckt worden, von dem er Fische gekauft hatte. Daß er sich einige Nachlässigkeit hatte zu Schulden kommen lassen, war desto wahrscheinlicher, weil in den anderen Häusern der Europäer niemand dadurch angesteckt wurde.


Gegen das Ende des Juni wütete die Pest in mehreren türkischen vornehmen Häusern34. Manche starben, wie das Gerücht ging, in weniger als vierundzwanzig Stunden.


Wöchentliche Totenlisten vom einunddreißigsten Mai bis zum fünften Juli.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche

	5. Woche





	Türken

	696

	774

	1029

	1067

	1249





	Christen

	92

	75

	141

	156

	175





	Juden

	22

	25

	38

	60

	48





	

	—

	—

	—

	—

	—





	

	710

	874

	1208

	1273

	1472







Die Sterblichkeit unter den Türken wurde gewöhnlich zu groß angegeben, denn an gewissen Tagen sollte sie sich auf fünf, sechs, ja gar auf achthundert belaufen. Auch die Anzahl der christlichen Toten gab man im Quartier der Europäer oft doppelt so groß aus, als sie wirklich war. Ich habe bereits erinnert, daß ich die Nachrichten, die ich hierüber habe einziehen können, nicht für ganz zuverlässig halte, und es scheint mir höchst glaublich, daß die Sterblichkeit zur Pestzeit auch sonst immer sehr vergrößert worden ist. Man hat keinen Grund zu glauben, daß die Leute vor diesem aufmerksamer im Beobachten, als ihre Nachkommen, oder zum Übertreiben weniger geneigt gewesen sein sollten; auch habe ich verschiedene Einwohner von Aleppo behaupten hören, daß 1743 die Sterblichkeit unter den Christen sich an gewissen Tagen auf achtzig bis hundert belaufen hätte; eine Angabe, die, wie ich aus einer sicheren Quelle weiß, falsch ist35.


Wir kommen nun zu derjenigen Periode, da die Seuche überall abzunehmen anfing; und um die Art, wie sie abnahm, genauer zu zeigen, will ich einen Auszug aus den täglichen Totenlisten beifügen.


In der ersten Woche des Juli, vom fünften an gerechnet, nahm die Sterblichkeit bei den Türken um ein Drittel ab, denn sie fiel auf 833, da sie in der letzten Wochenliste vom Juni 1249 betragen hatte.


In der zweiten Woche nahm die Pest noch schneller ab, denn die Sterblichkeit fiel auf 430.


Gegen das Ende der dritten Woche im Juli hatte die Seuche so weit nachgelassen, daß manche versicherten, sie sei fast ganz verschwunden. Man wollte dadurch die Europäer veranlassen, wieder auszugehen; allein man verfehlte seines Zweckes, denn die Pestfälle waren noch zu häufig, und trugen sich oft zu nahe beim Quartier der Europäer zu, als daß sie hätten verheimlicht werden können. Zwar ritten diese Woche zwei bis drei Europäer spazieren aus; allein die übrigen, so wie die vornehmeren Christen in Judeda, hielten ihre Häuser noch verschlossen.


Mittlerweile bekam das Volk wiederum Mut, und die Straßen und Basare fingen an mehr besucht zu werden. In der verwichenen Woche wagten sich verschiedene Juden aus der niederen Klasse, die sich eingeschlossen gehalten hatten, wieder heraus, und in dieser verließen auch viele Christen ihre Häuser.


Tägliche Totenlisten vom fünften Juli an bis zum zweiten August.





	Juli

	Türken

	Christen

	Juden





	5

	203

	19

	3





	6

	154

	25

	3





	7

	113

	24

	5





	8

	96

	25

	5





	9

	89

	16

	2





	10

	109

	15

	0





	11

	69 (833)

	14 (138)

	9 (27)





	12

	97

	13

	1





	13

	75

	20

	0





	14

	77

	14

	0





	15

	49

	6

	3





	16

	46

	7

	2





	17

	35

	6

	0





	18

	51 (430)

	11 (67)

	3 (9)





	19

	64

	12

	2





	20

	44

	9

	2





	21

	45

	10

	1





	22

	44

	9

	2





	23

	33

	7

	2





	24

	37

	11

	0





	25

	33 (300)

	9 (67)

	3 (12)





	26

	32

	5

	1





	27

	32

	10

	3





	28

	26

	8

	3





	29

	28

	3

	1





	30

	20

	3

	1





	31

	21

	4

	0





	1. Aug.

	24 (183)

	7 (40)

	0 (9)







In der vierten Woche starb P. Carlo aus dem Terra santa Kloster. Er hatte sich seit dem Frühling 1760 von freien Stücken der Wartung der Pestkranken unterzogen, und sich in der Tat dabei mit ungemeiner Entschlossenheit der Gefahr der Ansteckung ausgesetzt. Ich hatte oft Gelegenheit, mit ihm bei meinen Krankenbesuchen zusammenzutreffen, wo ich manchmal sah, daß er, wenn die eigentlichen Krankenwärter nicht bei der Hand waren, selbst die Kranken in seinen Armen hielt, während sie in dem Bette saßen, um Arznei zu nehmen.


Die Abnahme der Seuche in den letzten vierzehn Tagen des Juli war unter den Türken verhältnismäßig größer, als unter den Christen oder Juden. Dieser Unterschied rührte vielleicht gewissermaßen von der Unbehutsamkeit derer her, die sich eingeschlossen gehalten hatten, und die nun sogleich, weil sie glaubten, die Seuche habe ganz aufgehört, überall unvorsichtig hingingen. Ja einige waren unklug genug, in die öffentlichen Bäder zu gehen, obschon sie wußten, daß man die von der Pest Rekonvaleszierenden dahin zu bringen pflegte.


Nach der Mitte des Juli hörte ich von keinem Pestkranken, der in weniger als drei Tagen nach der Ansteckung gestorben wäre, indessen bemerkte man in dieser Periode nicht, daß von den Angesteckten verhältnismäßig mehr, als in den ersten vierzehn Tagen, genasen.


Wöchentliche Totenlisten vom fünften Juli an bis zum zweiten August.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	833

	430

	300

	183





	Christen

	138

	67

	67

	40





	Juden

	27

	9

	12

	9





	

	—

	—

	—

	—





	

	998

	506

	379

	232







Zu der Zeit, da sich die europäischen Konsuls im Mai einschlossen, beliefen sich die wöchentlichen Totenlisten auf 257, worunter 40 Leichen auf die Christen kamen. In der zunächst darauf folgenden Woche, als es alle Europäer für nötig fanden, sich einzuschließen, war die Sterblichkeit bis auf 397 gestiegen. Hieraus sollte es scheinen, daß die Seuche gegen das Ende des Juli minder fürchterlich gewesen ist, als einige Zeit lang, bevor sich die Franken einschlossen, und daß man folglich, wäre sonst nichts in Betrachtung zu ziehen gewesen, nun eben deswegen hätte die Häuser öffnen sollen, weswegen man sich im Frühling nicht früher eingeschlossen hatte.


Allein vorausgesetzt, daß die Pest im Frühling und Herbst in gleichem Grade ansteckend ist, ließe sich wohl dartun, daß die Gefahr, angesteckt zu werden, in der letzteren Jahreszeit größer als in der ersteren ist, und daß diese Gefahr im Verhältnis der Verminderung der Sterblichkeit keineswegs abnimmt.


Aller Wahrscheinlichkeit nach rührte es nicht so wohl von dergleichen Bedenklichkeiten, als vielmehr von der Erinnerung dessen, was sich im letzten Jahre zugetragen hatte, her, daß sich die Europäer noch länger eingeschlossen hielten. Man hielt es für besser, einige Tage länger Geduld zu haben, als Gefahr zu laufen, sich zum zweiten Male einschließen zu müssen.


Die Tertianfieber fingen im Juli an, häufig zu werden, so wie auch ein anderes Fieber, das, wie man es mir beschrieben, bösartig und von der Pest verschieden sein sollte; allein da ich die Kranken wieder zu besuchen anfing, fand ich, daß es nichts anderes als eine irreguläre Art der Tertianfieber war.


Die Pest selbst hatte sehr stark abgenommen. In der ersten Woche des Augusts wurden einige Fälle bekannt, die sich die Woche vorher zugetragen hatten; von neuen Beispielen aber hörte man nichts, und die meisten Christen in Judeda gingen nun wieder aus.


In der zweiten Woche hatte die Seuche so sehr abgenommen, daß sie, um mit den Morgenländern zu reden, ganz verschwunden zu sein schien; inzwischen wurden einige Fälle bekannt, woraus man deutlich sah, daß sie noch nicht ganz aufgehört hatte.


Die Engländer, einen oder zwei ausgenommen, öffneten in dieser Woche insgesamt ihre Häuser. Der Konsul tat es einige Tage später; allein der französische Konsul und die meisten Franzosen blieben bis zum zwanzigsten eingeschlossen.


Die letzten vierzehn Tage des Augusts hindurch nahm die Pest täglich ab. Die Sterblichkeit war nach den Totenlisten geringer, als sie seit der Mitte des Februars gewesen war; und gegen den Ausgang des Monats wurden neue Beispiele von Ansteckung außerordentlich selten.


Wöchentliche Totenlisten vom zweiten August bis zum dreißigsten.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	107

	89

	60

	58





	Christen

	26

	17

	10

	10





	Juden

	3

	6

	1

	0





	

	—

	—

	—

	—





	

	136

	112

	71

	68







In dem Quartier der Stadt, welches die Europäer bewohnen, sagte man um den Anfang des Septembers allgemein, daß sich mehrere Tage hintereinander keine Pestfälle ereignet hätten. In anderen Teilen sprachen die Türken hierüber nicht so zuverlässig, sondern behaupteten, offenbar mit größerer Wahrscheinlichkeit, daß die Pestfälle zwar sehr selten, aber doch noch nicht gänzlich verschwunden wären.


Das obgedachte Fieber hatte sich nicht bloß ausgebreitet, sondern war auch bösartiger geworden; und da es mit heftigem Erbrechen und anderen fürchterlichen Symptomen begleitet war, so wurde es zuweilen irriger Weise für die Pest gehalten. Die Entdeckung von dergleichen Irrtümern war, wie gewöhnlich, Ursache, daß man anderen Gerüchten keinen Glauben beimaß, den sie doch in der ersten Septemberwoche mit gutem Grunde verdienten. Die türkischen Totenwäscher versicherten mich, daß sie noch an den meisten Tagen angesteckte Leichname fänden; eine Versicherung, mit der meine eigenen Beobachtungen vollkommen über einstimmten.


Es ist zu bemerken, daß von der Mitte des Augusts an sehr wenige Angesteckte gewesen; ein Umstand, der von der Abnahme der Pest zeugte, da ein Teil der Sterblichkeit in dieser Periode den Herbstkrankheiten zuzuschreiben war.


In den letzten vierzehn Tagen des Septembers (bis zum sechsundzwanzigsten) konnte ich nur zwei Pestkranke finden: einen Türken und eine Frau; jener war den fünften, diese den sechzehnten angesteckt worden. Man sprach noch von einigen anderen Fällen, allein nach dem zwanzigsten September von keinem mehr, und wie ich glaube, mit Recht.


Wöchentliche Totenlisten vom dreißigsten August bis zum siebenundzwanzigsten September.





	

	1. Woche

	2. Woche

	3. Woche

	4. Woche





	Türken

	56

	35

	36

	39





	Christen

	9

	7

	10

	29





	Juden

	1

	0

	2

	0





	

	—

	—

	—

	—





	

	66

	42

	48

	68







Das Wachstum der Sterblichkeit unter den Christen in der letzten Septemberwoche rührte vielleicht zum Teil von der Pest her, obschon ich von den Angesteckten keinen zu sehen Gelegenheit hatte. In der nächst darauf folgenden Woche fiel die Sterblichkeit wiederum auf neun oder zehn, und so blieb sie bis zum November. Bei den Türken hielt sie in dem Grade an, in dem sie sich in der vierten Septemberwoche fand. Nach dem zehnten November nahm sie, weil nun die Herbstkrankheiten nachließen, überall ab.


So endete die Pest zu Aleppo. Sie hatte früh im Juli nachzulassen angefangen; nahm nach der Mitte dieses Monats schnell ab, und war gegen die Mitte des Augusts so sehr vermindert, daß sie dann ganz verschwunden sein sollte. Nichtsdestoweniger dauerte sie, wie ich gezeigt habe, bis in die dritte Septemberwoche fort, nahm immer mehr und mehr ab, und verschwand gegen das Ende dieses Monats gänzlich.


Das Ende der Pest glaubte ich in den letzteren Teil des Septembers deswegen setzen zu müssen, weil ich, ungeachtet meiner starken Praxis unter den Einheimischen von allen Volksklassen, während der drei folgenden Monate keinen Pestkranken fand. Indessen fehlte es nicht an Gerüchten, daß Leute an der Pest gestorben sein sollten, und einige fanden nicht wenig Glauben. Ich gab wir die Mühe, bei einigen solchen Fällen nachzuforschen, fand aber immer, daß die Natur der Krankheit verkannt worden war. Daß dies durchgehends der Fall sei, glaubte ich um so eher, da die Totengräber mich versicherten, daß sie keine Leichen mehr sähen, welche Zeichen der Ansteckung an sich trügen.


Bei alledem dauerte die Furcht in Aleppo noch einige Zeit lang fort. Den ganzen Winter hindurch wurden plötzliche Todesfälle zuweilen für verdächtig gehalten, und in den hitzigen Krankheiten pflegten anomalische Symptome Unruhe zu erregen. Dergleichen Besorgnisse dauerten einigermaßen bis in den März des folgenden Jahres, worauf die Stadt wieder vollkommen ruhig wurde.


Aus dieser Erzählung erhellt, daß anfangs die Pest in der Levante eben den Gang, wie in Europa, hält. Das heißt, sie nimmt langsam zu, und fluktuiert wohl zwei bis drei Wochen; obgleich sie in dieser Periode, im allgemeinen genommen, tödlich wird, so fehlen dennoch sehr oft ihre charakteristischen Eruptionen; und die Krankenwärter werden oftmals nicht angesteckt. Diese zwei letzten Umstände ziehen wichtige Folgen nach sich: die Natur der Krankheit wird bezweifelt, man wartet auf die Entscheidung, und denkt folglich an Rettungsmittel erst dann, wenn es zu spät ist.


Wenn die Handelsstädte in Europa von der Pest heimgesucht worden sind, ist es nur zu oft geschehen, daß man die Krankheit, so lange als möglich, unter verschiedenen Namen zu verbergen suchte.


In der Levante ist diese Gewohnheit allgemein, und in der Tat hat man daselbst weniger Ursache, die Sache frühzeitiger zu entdecken. Der große Haufe, der durch religiöse Vorurteile gehindert wird, die Präservationsmittel der Europäer anzuwenden, kann aus einer solchen Entdeckung keinen Nutzen ziehen, und es muß allen Einheimischen daran gelegen sein, daß die Europäer nichts erfahren, was sie veranlassen könnte, sich früher einzuschließen, oder später wieder auszugehen. Mehrere Beispiele dieser Art habe ich in der Erzählung angeführt, da sie ebenso gut auf Quarantänen und Gesundheitspässe in Rücksicht Großbritanniens, als auf die Sicherheit der Europäer in der Türkei Einfluß haben.


Der Fortgang der Pest von der Zeit an, da ihr Wachstum in die Augen fällt, ist in den verschiedenen Orten der Levante ziemlich gleich, allein beim Ausgange finden merkliche Verschiedenheiten, nicht nur an verschiedenen Orten, sondern auch an einem und eben demselben Orte in verschiedenen Jahren statt. Überhaupt genommen sind Wachstum und Abnahme der Seuche immer schnell, und sie endet im allgemeinen früher zu Großkairo, als auf der Küste von Syrien oder zu Aleppo.


In Syrien sowohl als Zypern sah man die Pest im letzteren Teile des Herbstes, im Winter und zu Anfange des Frühlings, wenn sie in den Städten aufgehört oder sehr abgenommen hatte, manchmal in den Dörfern auf den benachbarten Ebenen und Gebirgen, sogar während der strengsten Kälte, fort wüten.


Die Dörfer schienen besonders zu leiden. Dies rührte vielleicht von der Bauart der Hütten her, die klein sind, wenig oder gar keine Fenster haben, und sehr enge beisammen stehen. Hierin gleichen sie den Keisarien innerhalb der Stadt, die von der niederen Volksklasse bewohnt werden, und wo sich die Seuche gleichfalls mit großer Heftigkeit ausbreitet.


Die Einwohner der Stadt von derselben Klasse, die aber in Distrikten wohnen, wo die Häuser nicht so enge beisammen stehen, litten mehr, als die mittlere Klasse, welche luftigere Wohnungen besitzt, aber weniger, als die Keisarien. Die Vornehmen oder hohen Beamten litten unter allen am wenigsten, obgleich eine Menge Leute in ihren Palästen aus- und einging. Der Gouverneur der Stadt, der Cadi, der Nakib und die allermeisten Agas von hohem Range blieben von Ansteckung frei, obschon die Pest fast in alle Harems derselben drang und viele Pagen und andere Bediente außerhalb der Harems hingerafft wurden. Indessen breitete sich in diesen großen Harems die Seuche selten sehr aus: vielleicht unter mehr als vierzig Frauenzimmern wurden nicht über vier bis fünfe angesteckt. Wenn man die besonderen Umstände bedenkt, wird man sich über das, was ich gesagt habe, weniger wundern.


Die Seraglios oder Paläste der Großen sind große, geräumige Gebäude, nach einem Plane aufgeführt, der, überhaupt genommen, zum Klima gut paßt. Der Harem, oder der Teil des Gebäudes, den die Weiber bewohnen, besteht aus einem ausgedehnten Hof, der teils mit Marmor gepflastert, teils mit Gesträuchen, Blumenbeeten und Springbrunnen geschmückt ist. Rundherum finden sich die Zimmer der Weiber, die meisten teils hohe Decken haben, außerordentlich rein gehalten werden, und wegen der großen Türen und Fenster nach draußen, und der oben angebrachten Ventilatoren hinlänglich kühl und luftig sind. An der Südseite der Flur steht ein offener Alkoven, ein tiefer, weiter, außerordentlich hoher Bogen, der durch ein oben ausgespanntes Tuch vor den Sonnenstrahlen geschützt wird. Aus dem Mittelpunkte des Alkovens oder aus einem Brunnen am Eingange springendes Wasser macht diesen Ort zu einem angenehmen Aufenthalt für die Weiber in den schwülen Sommerstunden, oder für den Herrn und die Frau vom Hause, wenn sie krank oder unpäßlich sind.


Die Staatszimmer sind geräumiger als die Zimmer des Harems und stehen vom Boden weit ab. Eine breite und offene Treppe führt zu einer geräumigen Kolonnade, die gewöhnlich nach Norden oder Westen gerichtet ist, und vor der Sonne durch ein oben her vorlaufendes Dach und gelegentlich durch große zwischen den Pfeilern der Kolonnade aufgehängte Tücher geschützt wird. Dadurch und durch die Fenster auf beiden Seiten der Zimmer und Kiosks wird das Ganze gehörig gelüftet.


In einem der größten Zimmer sitzen die Großen einige Stunden am Tage, um Geschäfte abzutun, und Besuche zu empfangen. Der Herr des Hauses sitzt am oberen Ende des Divans; eine Stelle, die er nur Personen von höherem Range überläßt. Einer von gleichem Range setzt sich an das gegenüberstehende Ende, die übrige Gesellschaft aber sitzt auf dem niederen Teile des Divans in einer ehrfurchtsvollen Entfernung von jenen beiden. Die niederen Bedienten und die Pagen, die aufzuwarten haben, stehen vor dem Divan, und nähern sich nur, wenn es ihre Schuldigkeit erfordert, worauf sie sogleich auf ihren vorigen Platz zurückgehen.


Die Menge Leute, die sich in den Seraglios an gewissen Tagen in der Woche versammelt, ist ansehnlich, allein alle müssen in der Galerie oder in den äußeren Zimmern warten, bis sie vorgelassen werden, und sobald ihr Geschäft abgetan ist, machen sie anderen Platz; so daß das Audienzzimmer selten oder niemals voll wird.


Den Harem anlangend, ist außer der vortrefflichen Einrichtung der Zimmer wohl auch etwas der Behutsamkeit zuzuschreiben, welche die Weiber nach Art der Christen, deren Furchtsamkeit sie sonst zu verlachen pflegten, nicht selten anwendeten. Sie hüteten sich, das angesteckte Zimmer zu betreten, und überließen die Wartung der Kranken den Sklaven oder gemieteten arabischen Weibern.


Ich habe oben erinnert, daß die Juden sich unter allen am meisten vor der Pest zu fürchten scheinen; ein Umstand, der aus einem gewissen Gesichtspunkte betrachtet für sie eher vorteilhaft ist, da sich nirgends die Pest leichter ausbreiten kann, als in den Wohnungen der niederen Klasse dieser Nation. Die Häuser, welche die Juden bewohnen, sind enge, oder wenn sie geräumig sind, so sind die Zimmer mit verschiedenen Familien angefüllt. Viele Häuser liegen mehr als ein Stockwerk unter dem Niveau der Straße; sie sind halb verfallen, außerordentlich schmutzig, wegen ihrer Lage dumpfig und ohne gehörigen Luftzug, und die elenden Bewohner derselben in Lumpen gekleidet. Wird einer von ihnen krank, und sieht man, daß es die Pest ist, so wird er sogleich einem Wärter übergeben, und die übrige Familie sucht, wo möglich, in einiger Entfernung einen Zufluchtsort. Die in den anderen Zimmern wohnenden Familien, die nicht alle fliehen können, müssen zurückbleiben, vermeiden aber sorgfältig das Krankenzimmer, und verbieten ihren Kindern auf den Hof zu gehen. So eingesperrt erleiden sie alle Unbequemlichkeiten der heißen Jahreszeit mitten in beständiger Furcht, bis sie endlich auch, wie oft der Fall ist, angesteckt werden. Nie stieg ich ohne Entsetzen in diese schrecklichen Wohnungen. Zwar fanden die Kranken meistenteils unter ihrer Verwandtschaft eine Person, die sie pflegte; ein Vorteil, den sie manchmal vor den reicheren Türken und Christen voraus hatten: allein die einfallenden Mauern und die schmutzigen Matratzen zeugten doch von Mangel und Elend, indes die anderen Zimmer in einer Entfernung von wenigen Schritten mit Personen angefüllt waren, die sich, wenn ich vorüberging, an den Türen und Fenstern mit Schrecken und Verzweiflung im Gesichte zeigten. Dieser letzte Umstand zeigte sich in den Keisarien der Araber nicht, wo die Leute entweder aus Grundsätzen ihrer Religion, oder weil sie von der Gefahr, der sie ausgesetzt waren, andere Begriffe hatten, in ähnlichen Lagen so unerschrocken blieben, daß selbst diejenigen durch ihr Beispiel aufgemuntert, hätten Mut fassen können, die von der Lage der Sache besser unterrichtet, die Unwissenheit des Volks zu bemitleiden geneigt waren.


Ich habe in den Tagebüchern einiger Fälle gedacht, da Personen in verschlossenen Häusern an der Pest krank geworden sind. Wenn sich dies bald darauf, nachdem man sich eingeschlossen hatte, zutrug, so geschah es immer da, wo man das Einschließen zu lange aufgeschoben hatte; und aller Wahrscheinlichkeit nach war der Patient schon vorher angesteckt worden. Trug es sich hin gegen späterhin zu, so entdeckte man früh oder spät, daß man sich Unregelmäßigkeiten, die mit den Gesetzen des Einschließens nicht bestehen können, hatte zuschulden kommen lassen. Unter den Europäern (den einzigen Fall im Jesuitenkloster ausgenommen) und in den Häusern der einheimischen Christen, die nicht zu der niederen Volksklasse gehörten, ereigneten sich, so viel man er fahren konnte, dergleichen Fälle nicht.


Welchen schlimmen Folgen man sich aussetzt, wenn man sich zu spät einschließt, und zu bald wieder ausgeht, habe ich in der obigen Erzählung durch Beispiele gezeigt. Es kann dies zur Warnung dienen, daß man da, wo die Gesundheit so große Gefahr läuft, und die größte Unerschrockenheit nicht schützen kann, ja nicht unvorsichtig handle.


Die Geistlichen der verschiedenen Nationen, welche die Pestkranken zu besorgen hatten, entgingen im ersten und zweiten Jahre der Ansteckung, allein im dritten starben sehr viele von ihnen. In demselben Jahre kamen auch einige Totengräber und Totenwäscher um, die vom Anfang an verschont geblieben waren. Um so merkwürdiger ist es, daß viele dieser Fälle sich während der Abnahme der Pest zugetragen haben.


Überhaupt genommen, beobachteten die Europäer, besonders im Jahr 1762, die Regeln des Einschließens mit großer Gewissenhaftigkeit. Ich für meinen Teil wurde zu manchem veranlaßt, was für eine Verletzung der Sicherungsregeln gehalten werden könnte, die ich oftmals anderen sehr ernstlich empfohlen hatte.


Der Zollhaus-Chan ist einer der größten in der Stadt; er ist, wie die andern, welche die Europäer bewohnen, mit Gebäuden umgeben, die aus einem Erdgeschoß und einem Stockwerk mit platten Dächern bestehen. Das Erdgeschoß dient zu Lagern und Kammern für die einheimischen Kaufleute, die ihre Wohnhäuser in verschiedenen Quartieren der Stadt haben. Die zahlreichen Zimmer oben sind in geräumige Häuser eingeteilt, welche die Europäer von verschiedenen Nationen benutzen. Derjenige, mit dem ich mich einschloß, besaß eines von diesen Häusern an der Westseite des Vierecks.


Schon als ich in meinem Hause Quarantäne hielt, fragten mich alltäglich viele um Rat, und bald darauf, als ich mich in den Chan begeben hatte, nahm die Anzahl so sehr zu, daß es vier bis fünf Stunden Vormittags und von vier Uhr Nachmittags bis zum Sonnenuntergang, da man das Tor schloß, unter den Fenstern nicht leer wurde. Nach der Mitte des Juni, da weit mehrere genasen, als vorher, kamen noch viel Rekonvaleszierende dazu, die fast nur äußerer Mittel bedurften. Da diese jedermann umsonst gegeben wurden, so kamen viele Leute aus den abgelegenen Vorstädten, und selbst aus den Dörfern. So geschah es oft, daß von drei oder vierhundert, die an einem Nachmittage kamen, über die Hälfte im Chan beisammen waren36, weil es unmöglich war, sie so geschwind, als sie wünschten, abzufertigen37.


Diese Versammlung gewährte einem Zuschauer, der sich selbst außer aller Gefahr sah, sehr interessante Szenen. Einige, bei denen die Seuche sich noch nicht völlig entwickelt hatte, litten an leichten Symptomen, wurden aber durch Furcht gequält; andere waren so krank, daß es ihnen unmöglich fiel, ohne Hilfe zu gehen; noch andere, welche die gefährliche Periode der Seuche schon überstanden hatten, aber noch nicht gut gehen konnten, waren genötigt, weil sie niemanden zu schicken hatten, selbst Arznei für sich oder vielleicht für andere Patienten aus ihrer Familie zu holen. Es war dies ein Schauspiel, welches durch die Darstellung neuer und verschiedener Formen des menschlichen Elends mit unwiderstehlicher Gewalt Mitleid erregte. Nichts aber war rührender, als der Anblick einer Mutter, die in der Blüte der Gesundheit mit Tränen und kummervollem Blicke für ihr Kind, das sie in den Armen trug, Hilfe erflehte, und, während sie das angesteckte Kind an ihren Busen drückte, in den Liebkosungen desselben mit Verachtung ihres Lebens das Pestgift einzusaugen schien.


Indessen bestand die Versammlung im Chan nicht bloß aus Gegenständen, die Mitleid erregten. Die Wärter, die Arzneimittel abholten, machten einen ansehnlichen Teil davon aus, und darunter waren gemeiniglich einige, welche die anderen mit Schwänken oder den Neuigkeiten ihres Quartiers belustigten. Überdies fanden sich auch viele Rekonvaleszierende ein, die nur noch ein wenig an den Eruptionen litten, und als Leute, die der Todesgefahr nur erst entgangen waren, den Verzweiflungsvollen Mut zusprachen.


Mein Stand am Fenster, das nicht mehr als fünfzehn Fuß von der Erde entfernt war, konnte wohl dem Einflusse der vergifteten Atmosphäre ausgesetzt scheinen, die von den Körpern einer Menge Pestkranker oder von den Kleidern der Krankenpfleger aufstieg. Dieser Gedanke bewog mich endlich, mit meinen Hausgenossen von der Sache zu sprechen. Sie hatten nie einige Bedenklichkeit geäußert, auch würde ich vermutlich an keine Gefahr gedacht haben, wenn ich allein gewesen wäre. Aber die bloße Möglichkeit, daß sich etwas ereignen könnte, das andere, die bei der Sache nicht so, wie ich, interessiert waren, der Gefahr der Ansteckung aussetzen möchte, machte mich unruhig38. Indessen fand ich meine Wirtsleute, nachdem sie alles überlegt hatten, geneigter, es bei den vom Anfange an beobachteten Vorsichtsregeln fernerhin bewenden zu lassen, als sich noch mehr zu sichern, und deshalb den Unglücklichen die geringe Hilfe zu entziehen, die wir ihnen gewähren konnten, und aus Menschlichkeit gewähren mußten. Wir faßten demzufolge unseren Entschluß, der auch glücklicherweise keine üblen Folgen hatte. Ich gedenke dieses Umstandes nur beiläufig, ohne zu untersuchen, ob unser Verfahren klug war, oder inwiefern es sich mit den eingeführten Gesetzen des Einschließens vereinigen ließ.



Siebentes Kapitel.


Gang der Pest in verschiedenen Teilen des Gouvernements von Aleppo,


so wie auch zu Urfa und Maraash, nordwärts.


DIE Pest wütete 1762 außerhalb Aleppos in verschiedenen anderen Städten; weil ich aber daher keine zuverlässigen Nachrichten habe erhalten können, kann ich mich in keine genaue Beschreibung des Fortgangs der Seuche einlassen.


Ich habe oben erinnert, daß im Frühjahr 1761 die Pest die nordwärts von Aleppo gelegenen Dörfer und Städte noch nicht erreicht hatte. So viel wir erfahren konnten, wurden sie erst lange Zeit darauf angegriffen.


Auch habe ich bemerkt, daß die Pest 1761 zu Antiochia war. In Byland brach sie in dem letzteren Teile des Herbstes aus, und zeigte sich im Oktober in Eskanderunah, wo sie bis zum Anfang des Juni im folgenden Jahre anhielt.


Im Jahr 1762 wütete die Pest in Urfa mit großer Heftigkeit. Der Bassa dieser Stadt und viele von seinen Pagen und Soldaten starben im Juli. Die Dörfer nahe bei Urfa wurden fast ganz entvölkert.


Im Juli hatte die Pest, wie man mich benachrichtigte, in Byaß und Adena noch nicht aufgehört. In der letzteren Stadt und den benachbarten Dörfern sollte die Sterblichkeit auf fünfundneunzigtausend betragen haben; eine Angabe, die ganz gewiß übertrieben ist.


Von einer gewissen nordwärts von Aleppo gelegenen Stadt, welche die Pest 1761 bekommen hatte, erfuhr ich lange hernach einige Umstände, die aufgezeichnet zu werden verdienen.


Maraash treibt einigen Handel, und ist zwei bis drei Tagereisen von Aleppo entfernt, wohin dieser Ort jährlich unter anderen Waren eine beträchtliche Quantität Scammonium, das auf den benachbarten Gebirgen eingesammelt wird, sendet39. Die Pest zeigte sich daselbst zuerst im Frühling 1761, breitete sich aber nicht sonderlich aus, und hörte im Herbst wieder auf. Das Jahr darauf kam sie frühzeitig im Sommer wieder zum Vorschein, breitete sich mehr aus, und hielt einigermaßen den ganzen Winter hindurch an.


Im Jahr 1763 nahm sie im Sommer zu, wiewohl nicht so sehr, als im verwichenen Jahre. Im Jahr 1764 breitete sie sich noch weniger aus, hielt aber fast denselben Gang, das ist, wurde im Winter wenig oder gar nicht bemerkt. Im Jahr 1765 wütete die Seuche in Maraash heftiger, als je vorher, breitete sich in die benachbarten Dörfer aus, und richtete daselbst schreckliche Verwüstungen an 40.


Die viel längere Dauer der Pest in Maraash, als in irgend einer syrischen Stadt, war eine besondere Erscheinung; und nicht weniger merkwürdig war es, daß man so wenig von der Sache zu Aleppo, ungeachtet des beständigen Verkehres zwischen diesen zwei Städten, hörte. Zwar gingen von Zeit zu Zeit unbestimmte Gerüchte herum, daß die Pest noch in den nördlichen Gebirgen sein sollte; allein sie fanden wenig Glauben, und wurden bald unterdrückt. Als verschiedene Kaufleute von Aleppo, die sich in Maraash etabliert hatten, und im Sommer 1765 diese Stadt wegen der Pest verließen, zu Aleppo wieder ankamen, wurde daselbst endlich von der Sache mehr gesprochen.
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7 Prosper Alpinus behauptet, daß die Pest zu Kairo immer im Juni aufhöre, und daß Hausgeräte oder andere angesteckte Güter alles Vermögen, die Pest zu verbreiten, verlieren, sobald die Sonne in den Wendekreis des Krebses trete.


Das erstere glaubt man noch jetzt zu Kairo, und Personen, die lange Zeit in Ägypten gewesen waren, haben mich versichert, in diesem Jahrhundert sei 1789 das einzige Jahr gewesen, wo sich die Europäer noch nach dem Johannistag verschlossen gehalten hätten. Allein man muß wissen, daß die Europäer in der Levante nie so lange verschlossen bleiben, bis die Pest gänzlich aufgehört hat; so wie sie sich auch nicht gleich einschließen, wenn sich die Pest zu zeigen anfängt. Das wahre Ende der Pest kann folglich auf diese Weise schlechterdings nicht bestimmt werden. Alles, was sich daraus, daß die Europäer wieder ausgehen, schließen läßt, ist, daß die Pest sehr abgenommen hat. Man sehe im dritten Buche das fünfte Kapitel.


8 Dergleichen Berechnungen sind in diesen Gegenden nichts weniger als genau, und wohl gar ganz falsch; und höchst wahrscheinlich ist die Anzahl der Einwohner von Kairo überhaupt viel größer angenommen worden, als sie wirklich ist. Die obige Angabe der Zahl der Verstorbenen ist mir aus Ägypten überschrieben worden, und ich teile sie ungeändert mit, wie ich sie erhalten habe.


Im Jahr 1736 hatte Ägypten an einer noch fürchterlicheren Pest gelitten, in der zehntausend Menschen zu Kairo an Einem Tage gestorben sein sollten. Ohne Zweifel wurde hier die Sterblichkeit sehr übertrieben; indessen muß doch das Übel ungewöhnlich fürchterlich gewesen sein, denn die Europäer schlossen sich schon den neunten Februar ein, und gingen erst den vierundzwanzigsten Juni wieder aus. Diese Pest war die einzige in diesem Jahrhundert, von der man zu Kairo glaubte, daß sie aus Oberägypten gekommen wäre. Alle andere Male war sie, wie man glaubte, aus Konstantinopel, oder Kandia, aber nie aus Syrien, oder der Barbarei, gebracht worden.


9 Dieses an dem westlichen Ende der Insel gelegene Vorgebirge ist von Limsol ungefähr sechzehn Seemeilen (leagues) entfernt.


10 „Limsol liegt an der südlichen Seite der Insel, vierzig englische Meilen von Larnica. Es ist ein zwar nicht reicher, aber doch sehr anmutiger Ort mit einer vortrefflichen Bucht. Dieser Ort besitzt ein elendes Kastel, und etwas Handel, jedoch mehr, als alle andere Seehäfen, Larnica ausgenommen, wo sich die Europäer aufhalten, folglich auch der stärkste Handel getrieben wird.“ Drummond's Travels, Lett. VIII.


11 „Larnica heißt vorzugsweise Zypern, hat eine angenehme Lage, und ist eine kleine Meile von einer geräumigen Bucht entfernt, nahe bei welcher sich der Hafen von Larnica, Salines, findet; bei den Europäeren heißt dieser Hafen gewöhnlich die Marine.“ Drummond.


12 „Nicosia, die Hauptstadt von Zypern, liegt etwa fünfundzwanzig Meilen nordwärts von Larnica. Sie ist rund gebaut, und mag ungefähr drei Meilen im Umfang halten. Sie ist nicht volkreich; ein Umstand, dem die Stadt ihr sehr schönes Ansehen verdankt; denn so konnten viele Gärten angelegt werden, die mit Orangen, Limonen und Zypressen usw. bepflanzt sind, und, wenn man auf den Wällen spazieren geht, durch ihre Mannigfaltigkeit das Auge ungemein vergnügen.“ Drummond.


13 Carpaso liegt beim Vorgebirge desselben Namens, in dem schmalen östlichen Ende der Insel.


14 „Die Anzahl der Türken im Königreich Zypern kann sich auf einhundertfünfzig, der Christen auf fünfzigtausend belaufen; unter den Christen verstehe ich griechische Untertanen des Großherrn; denn die Europäer, die zu Larnica, oder Salines, aber an keinem anderen Orte leben, belaufen sich nicht auf hundert Seelen.


Der größte Teil der Einwohner lebt zu Nicosia, Larnica, Famagusta, Carpaso, Baffo, Cerigna, Limsol und Salines. Allein die Zahl der Einwohner jedes dieser Orte kann ich nicht erfahren; denn sie sind nicht im Stande, eine erträgliche Schätzung der Volksmenge anzustellen, auch bekümmern sie sich darum nicht im geringsten. In den Dörfern finden sich ungefähr viertausend Türken, welche Tribut zahlen; und von den griechischen Untertanen etwa zwölftausend. Die Griechen machen also hier bei weitem den größten Teil der Bauern aus.“ Drummond's Travels, Lett. VII.


15 Das Quecksilber fiel in Fahrenheit's Thermometer in den Häusern bis auf 14. An freier Luft fiel es morgens mehr als einmal in einer oder zwei Stunden bis auf 2 oder 1 über 0.


16 Von diesen Erdbeben habe ich eine Nachricht nach England geschickt, die hierauf in den Philosophical Transactions, Vol. 21. P. 2. pag. 259. f. bekannt gemacht worden ist.


17 Gegen das Ende des Mais waren den Nachrichten zu Folge, die ich einziehen konnte, nicht weniger als neunzehn Mönche von den Terra santa Klöstern unter einundzwanzig gestorben, die zu Jerusalem, Damaskus und an anderen benachbarten Orten angesteckt worden waren.


18 Man sehe (meines Bruders, Alex. Russels Natural History of Aleppo, (London 1756. 4).


19 Man sehe im Anhange die erste und zweite Krankengeschichte.


20 Man sehe im Anhange die dritte Krankengeschichte.


21 Ich verstehe hier nur solche Tote, bei denen sich nach dem Berichte derer, welche die Leichname abgewaschen hatten, offenbare Spuren von Ansteckung zeigten, oder solche, die ich selbst zu besorgen gehabt hatte. Allein es starben zuverlässig mehr an der Pest; denn die Stadt war in anderer Rücksicht sehr gesund, so daß gewiß noch mehr an der Pest gestorben sein werden, ob man gleich nach dem Tode keine Zeichen von Ansteckung äußerlich entdecken konnte.


22 Man sehe im Anhange die siebente Krankengeschichte.


23 Ich bin auf die Anzahl der Beerdigten in diesem Jahre weniger, als in den folgenden, aufmerksam gewesen; indessen glaube ich nicht, daß mehr gestorben sind, als ich oben angegeben habe. Ich meine hier bloß solche, die an der Pest gestorben sind; und Kinder unter drei Jahren sind nicht mit darunter begriffen.


24 Ein Dorf ungefähr drei Stunden von Aleppo, an den Grenzen der Wüste.


25 Folgendes Beispiel von Verstellung verdient hier besonders erwähnt zu werden. Bei einer Staatsvisite, die dem Mufti den ersten Tag des Beirams abgestattet wurde, sprach eine gewisse Person, die man für sehr gelehrt hielt, mitten unter einer zahlreichen Gesellschaft einige Minuten lang von der Unwahrscheinlichkeit der Behauptung, daß die Pest in der Stadt dieses Jahr grassieren sollte, und führte unter anderen Beweisen seiner Meinung auch einige astrologische an, die bei seinen Zuhöreren nicht wenig Glauben fanden. Auch versicherte er, so viel er wisse, habe sich seit einigen Tagen nichts Pestilenzialisches sehen lassen. Etwa drei Stunden darauf traf ich diesen Philosophen auf der Straße wieder an, und wurde von ihm gebeten, mit in sein Haus gehen, und seinen Sohn zu sehen, der vor einiger Zeit krank geworden sei. Während daß ich an der Türe des Harems stand, um den Weiberen zur Verschleierung Zeit zu lassen, hörte ich den Knaben einige Mal schreien, als ob er Schmerzen empfände, und da ich hineintrat, hörte ich, daß ihn die Weiber mit leiser Stimme baten, er möchte mir ja nichts von seinem Arme sagen. – Dieser Umstand, verbunden mit dem verstörten Blicke des Knaben, würde Verdacht in mir erregt haben, wenn es nicht unschicklich gewesen wäre, die Wahrhaftigkeit des Vaters in Zweifel zu ziehen. Als ich die linke Handwurzel ergriff, um den Puls zu untersuchen, zog ich von ungefähr den Arm etwas nachlässig nach mir zu, wobei sich der Knabe über Schmerzen in der Achselgrube bitterlich beklagte. Der Vater sowohl als die Weiber beteuerten, es sei daselbst nichts zu sehen; allein ich verlangte nun, daß die Achsel entblößt werden sollte, und da fand ich denn eine große Beule, die, wie sie mir nun gestanden, den Tag vorher zum Vorschein gekommen war. Der Knabe starb in der nächsten Nacht.


26 Es ist eine zu Aleppo herrschende Meinung, daß die Pest in der Stadt nicht lange anhalten kann, ohne sich den Juden mitzuteilen. Viele von dieser Nation mäkeln und hausieren in den meisten Teilen der Stadt; und sehr viele, die mit alten Kleideren handeln, gehen täglich durch die Straßen, und kaufen von allerlei Menschen. Auf diese Art, glaubt man, wird die Seuche in das Quartier der Juden aus den entferntesten Teilen der Stadt gebracht, ohne daß die dazwischen liegenden Reviere angesteckt werden. Diese Vermutung ist gar nicht unwahrscheinlich; allein bedenkt man, daß die Araber und andere, die in diesem Jahre die ersten Opfer der Seuche wurden, nur wenig besaßen, womit selbst die Juden etwas hätten gewinnen können, so wird man leicht begreifen, warum die Pest den Juden durch den gewöhnlichen Weg nicht frühzeitig mitgeteilt worden ist.


27 Man sehe im Anhange die siebzehnte Krankengeschichte.


28 Ich brauchte vier bis fünf Leute in verschiedenen Stationen für die türkischen, und einen für die christlichen Todesfälle. Diese brachten mir täglich Nachricht von den an der Pest gestorbenen.


29 Den Tod und das Leichenbegängnis von Effendis oder Rechtsgelehrten und von Kinderen vornehmer Elteren kündigen durch einen Totengesang von den Minaretts verschiedene Stimmen in zwei oder mehreren Moscheen an, nachdem der Rang des Verstorbenen ist.


30 Des Tschiabel Effend der damals Natib oder Oberhaupt der Scheriffe war.
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